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»Der Melsias unter den Völke
öm Zusammenhang mit der Zusendung des Pfarrers Domanski

»(siehe nächste Seitel) sind einige Bemerkungen iiber d as Ber h ält-
"n-i·s von Politik-und»Rel-igion im polnischen Ra-
tio n a l ität enk ampfe am Platz. Pfarrer Domanski bestreitet,
sich wenigstens in den angeführten Fällen — eines Miszbrauchs
der Religion zu nationalpolitischen Zwecken bewufzt zu·sein. Schönl

kTr kann aber nicht bestreiten, dafz das, was ihm von Oertzen in

seiner Broschüre ,,Polen an der Arbeit« nachgesagt hat, im Minder-

kbeiteik und Machtkampfe der Polen eine durchaus alltägliche Tr-

scheinung darstellt, dasz das ganze politische Denken der

fpolen so sehr von kirchlichen — man kann schlecht sagen:
von religiösen — Momenten durchdrungen ist und daß

idias Katholische und Rationale in der polnischen
Vorstellung so untrennbar miteinander ver-

w a chse n sin d, dafz die Demokratische Riationalpartei fiir Russisch-
polen (die Bvrläuferin der heute sin allen kulturellen Fragen tonan-

gehenden Rationaldemokratischen Partei) idem Paragraphen 9 ihres
im Jahre 1903 aufgestellten Programms folgende Fassung geben
konnte: »Die katholische Kirche ist eine nationale

Einrichtung Polens . . .« Es ist auch bezeichnend, dasz die

polnische Berfassung vom ji« März 1921 init den Worten beginnt:
»Im Ramen des Allmächtigenl Wir, das polnische Bock,
danken »der Borsehung fiir die Befreiung aus hundertfiinfzigsähriger
Knechtschaftl« Und bezeichnend fiir die Bermengung des Kirchlichen
mit dem Poslitixschsenist es auch, dafz -im Sitzungssaal des

zWarschauer Sejms und Senats ein Kruzifix hängt,
von demder Gekreuzigteauf die wahrlich nicht . immer schriftlich-e
.Parlsamentsarbeit der polnischen Abgeordneten und Senatoren"herab-«
lschaut. Man könnte isoslcheDinge lediglich als Zeichen besonders tiefer
Religiosität ansehen, wenn man nicht immer wieder feststellen miifzte,
dass sie überall nur Mittel zum Zweck im nationalpolitischen Macht-
kampfe sind. Es ist nicht schwer, zahlreiche Beispiele hierfür zu finden.
Eine kleine Auslese, die mit Absicht zum Teil der Borkriegszeit ent-

noinmen ist, genügt:
«

l öm Jahre 1929 hat Pfarrer Prof. Lukaszkiewicz in

Graudenz unter dem Titel ,,Legende und Geschichte an der Weichsel«
seine Schrift veröffentlicht, bei deren Lektiire man geneigt ist, am

Verstand ihres Berfassers zu zweifeln; da sie aber am 28. April 1928

das persönlich-e Zmprimatur des Kulmer Bischofs, Dr. Sta-
nislaus Oskoniewski, erhalten hat, musz man wohl annehmenzdafz die

N

unerhörton Ausfälle, die Lukaszkiewicz gegen das Deutschtum unter-

nimmt, die ausdrückliche Billigung zum mindesten einesGrofzteils der

polnischen Geistlichkeit finden. »Wenn Polen in Bersailles ganz

Schlesien mit Breslau, das Posener Gebiet bis zur Oder und Pom-
nierellen mit Danzig und Königsberg erhalten hätte, wären die Deut-

schen zur Ohnmacht verurteili, nnd Europa hätte fiir ewig Ruhe . . .

Christus und Polen von Meer zu Meer, das ist die

Losnng ider Polen« Christus wird also fiir den polnischen
Jniperialismus in Anspruch genommen, in- seinem Ramen wird der

Das-ausbrach eines polnischen Priesters 'zur gottgeivvllten Kampf-
losung gesternpelt: »Die Ostsee und das Schwarze Meer mit Oder
und Dnsepr wirst du, Gott, uns zuruckgebenl Denn du gabst sie uns

doslh Und daher ist heute unsere Bitte, hilf uns, sie wi-ederzuerwerben,
heiliger, mächtiger Gottl" — öm Juni 1922 sandten 26 in Tsch en -
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stochau zu einer Kvn erenz versammelte Politische
Bisch öfe an die Polen Deutschoberschlesiens ein Telegramm, in
dem sie die Hoffnung aussprachen, dafz bald alle Polen, die noch
außerhalb der polnischen Grenzen wohnen, im gleichen Reiche ver-

einigt sein mögen.
- Zahllos sind die Beispiele aus alter und neuer Zeit, in dem

Katholisch und Polnisch gleichgesth und den Ange-
hörigen eines fremden Bolkstums die Fähigkeit, ein guter Katholik
zu sein, abgesprochen wird. Bor 32 Jahren, am is. August 1901,
schrieb der ,,Dziennik Berlinski«: ,,... Bzir poln ischen Ka-
t h o l i k e n n e n n e n d a s (nämlich die Bestrebungen des deutschen
Katho·lizismus) Heidentum; und mit der Bezeichnung
,,Dentscher« und »schwabe« verbinden wir den Be-

griff eines ,,christlichen Heiden«, ohne Rücksicht
darauf, ob es sich um einen Katholiken oder Pro-
testanten handelt . . .« —- ,,Die deutschen Katholiken
sind die gefährlichsten Hunde; denen müssen wir zuerst zu-
loibe Und ihnen die Bäuche aufschlitzen.« Dieser menschenfreund-
liche Ausruf wurde nach Aussage eines Zeugen vor der Gnesener
Strafkammer während des BZreschener Schulkrawalls im Jahre 1901

von einem polnischen Aufwiegler getan. Ist es heute viel anders?

Rath Zeugenaussagen, die
· im Bauerprozesz im sriihjahr dieses

Jahres vor dem Stvlper Schwurgericht gemacht worden sind, werden
die deutschen Katholiken, wenn sie die Kirch-e betreten, von ihren pol-
nischen Glaubensgenossen mit feindseligen Anreden empfangen; und
eine deutsche Katholikin, die an einem Begräbnis teilnehmen wollte,
ist in einem ostpommerschen Dorfe von Angehörigen der polnischen
Minderheit daran gehindert worden, dem Toten die letzte Ehre zu
erweisen. Als im Jahre 1902 auf Beranlassung des Pelpliner Gene-

ralvikariats fiir den Bau einer katholischen Kirche in Zoppvt eine

Kollekte veranstaltet wurde, da wandte sich in der ,,Gazeta Gdanska"
(15. Mai 1902) ein Polnischer Priester mit einem Aufruf an die Pol-
nsischen Katholiken: »Ich, ein katholiscl)er·-Priester, bitte
nun die Hunderttausende polnischer Katholiken
unserer Diözese, filr die erwähnte Kirche nicht
einen Pfennig herzugeben«, weil es, wie er hin-
zufiigte, eines polnischen Katholiken unwiirdisg sei,
fiir eine deutsche Kirche «'zu spenden. — Immer wieder

bricht die gehässige Mifzarhtung durch, mit der der
Pole die deutschen Katholiken behandelt, mit der

er selbst die deutschen katholischen Priester verfolgt, die sich nicht seinen
nationalpolitischen Absichten fügen. ,,D a s e i g e n e K i n d w ij r d e

ich verleugnen ,« schrieb am 23. Januar 1907 in der Posener
,-,Praca« eine polnische Mutter, ,.s o l l t e e s s e m a l s s e in e

Lippen mit dem deutschen Baker-unser besudelu...«
Der Pelpliner ,,Pielgrgm«-versicherte am 20. Juni 1905, dafz »der
Herr Jesus das deutsch betende Kind nicht ver-

stehe.« »Gott will die Gernianisierung uicht,« hiefx
es am 7. März 1901 im Beuthener ,,Dziennik Slonski«, ,,s o n st hätte
er auf der ganzen Welt nur Deutsche e·rscl)"afsen.«s
Zn einem »Die Muttersprache« iiberschriebenen Gedicht, das ani
is. Roveinber 1906 im ,,Dziennik Kujawski«· (Hohensalza) erschien,
lautet der wechselnde Kehrreim: ,,. . . Denn auch der Teufel
hinterm Ofen grunzt sein« Gebet in deutscher
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Sprach e.« Und die ,,Gazeta Corunska« in Chorii zog cius diesen,
allen Polen geläufigen Anschauungen nur die logische solgerung,
ioeiin er am 5. Oktober 1900 deii ,,Deutscheii, welche der katholischen
Kirche aufrichtig aiihängen«·, den Rat gab, »Poliiisch zu lernen und

bei der durch und durch katholischen polnischen Ration Anlehnung
zu sucheii.« Dafür sprärheii, so meinte das katholische Blatt, »die
Logik und der gesunde ?iienscl)enverstand«.Die n ationale liber-

heblirhkeit der Polen in kirchlichen Dingen geht so
weit, daß sie sich — ivie zum Beispiel wieder vor der Gnesener Straf-
kammer 1901 bezeugt wurde —- sogsar vielfach zu dem Glauben ver-

steigen, Christus sei ein Pole und die Mutter Gottes

e i n e Po lin g e iv e s e nk Daran hat sich —- wie wieder die Schwur-
"gerichtsverhandlung in Stolp gezeigt hat —- bis heute durchaus nichts
geändert. Besonders die Abstempelung der Jungfrau Maria als

Polin gehört zum gebräuchlichsten
Rüstzeug der polnischem sirh an die

einfache ländliche Bevölkerung
wenden-de Agitation. Unterstütztwird

diese siktion durch die von den

meisten Polen als geschichtlicheCat-

sache angesehene Legensde von

der Verteidigung Cschen-
stochaus gegen die Schwe-
den durch die Jungfrau
Maria, wes-halb diese im Jahre
1656 in Lemberg vom polnissihen
König zur ,,Königisn der Krone

Polens« gekrönt worden ist. Aus

diesem »Cite«l«einer »Königin der

Krone Polens« ist in der geläufigen
polnischen Formel eine »Königin
«Polens« geworden; und es liegt
auf der Hand, daß sich infolge
der ständigen Wiederholung dieser
sormel in zahllosen Zeitungs-
«artikln, Büchern, Gebeten und

Gedichten im einfachen, gläubigen
Volke — und nicht nur in dieseml

New-·
«

—-

.— der Glaube hat festsetzen können, daß die Jungfrau Maria als

»Königin Polens« auch eine Polin gewesen sein muß, daß sie nur

Polnissch versteht und nur für diejenigen bei Gott Zürsprecherin ist,
die sich im polnisschen Gebet an sie wenden.

»

ön all diesen Worte-n und Tatsachen leben die Ideen der klassi-
schen Periode der polnischen Literatur fort, die Polen als den

»Messias unter den Völkern« gefeiert hat, die dessen
,,Oeiden unter fremder Knechtischaft« den Leiden Christi gleich-
gestellt und jenes legendäre Polen erfunden hat, das sieh selber als

»die Vorinauer der Christenheit« gegen das östlicheBar-

barentum und —- gegeii den preußischenProtestantismusverherrlicht
und das seine »künstlerische«Glorifizierung in solch geschmarklosen
Darstellungen wie

Pestkarte findet.
zum Beispiel der nebenstehend wiedergegebeiien

Diese im Original grellbunteiKarta die aus einer
Serie ähnlicher, überall in Poien
käuflicher Postkarten stammt, soll
die Auferstehung Poleiis darstellen:
Ein Grabgewölbe, aus dem strah-
lender Lichtschein, die Auferstehung
anzeigend, hervorbrikht, davor die
Engel als Helferinnen und Kün-

derinnen des Wunders und die

preußischen Schergen, die vom

Glanz des Auferstehenden geblendet;
zu Boden stürzen — und darunter

steht: ,,Christ ist erstanden,
allelujal über den Geschmack
kann man nicht streiten —- aber an

der Geistesoerfassung, die sich in

dieser Gleichstellung der

Auferstehung Christi mit
der Erneuerung Polems
bekundet, kann nur derjenige
keinen Anstoß nehmen, der den
Wert der- religiösen Gesinnung
eines Menschen«ausschließlich nach
spezifisch natiionalposlnischen Maß-
stiiben mißt. Dr.K."

Pfarrer Domanskiberichtigt. -

öii »0stlaiid" Rr.24 und Rr.27 hatten wir aus der ausgezeich-
neten Broschüre von si. W. von Oertzen »Polen an der Arbeit«

einige Auszüge gebracht, die sich mit dem Vorsitzenden des Polenbun-
des, Pfarrer Dr. Domanski in Zakrzewo, Kreis Flatow
(Grenzmark) befaßten. Diese Abschnitte aus der von. Oertzschen
Broschüre sind auch iii einer ganzen Reihe anderer Blätter nach-
gedrurkt worden. Pfarrer Dr. Domanski hatte· einigen dieser
Blätter bereits eine ,,Berichtigung«zugehen lassen." Wir hatten die
z-. B. den »Leipziger Aeuesten Nachrichten« zugegangene »Berichti-
gung«, ohne daß uns von Dr. Domanski eine entsprechen-de Auffor-
derung zugegangen wäre, inhaltlich bereits in »0stland« Rr.30 ver-

öffentlicht, da wir unseren Lesern natürlich die Meinung des Pfarrers
Dr. Domanski nicht vorenthalten wollten. Die »Berichtigung«, die
Dr. Domanski uns nun noch nachträglich hat zugehen lassen, ware

damit ja eigentlich überholt. Sie lautet:

Zu dem Artikel mit der iiberschriftr »Der liebe Gott des Pfarrers
Domanski« in Ar.24 voin 10. Juni 1932 erkläre ich:

Es ist 1. unwahr, daß ich den Standpunkt vertrete, mein Sprengel,
sa, sogar ganz Ostdeutsschland sei ein widerrechtlich von Polen los-

gerissener Teil des polnischen Staates. Es ist 2. unwahr, daß ich je
gesagt habe: »Wir Polen auf deutschein Gebiet fürchten uns nicht vor

der deutschen Regierung; denn in unserm geliebten Polenland sind ja
auch die Deutschen. Wenn uns hier einmal etwas passiert, können wir

damit rechnen, daß wir es ihnen auch vergelten.« Es ist vielmehr
wahr, daß ich mich stets als deutscher Staatsbürger gefühlt, nie vom

»geliebten Polenland«, sondern in diesem Zusammenhange höchstens
vom »Polenvvlk« gesprochen und nie im vorerwähnten Sinne von

»Vergeltung« geredet habe.
Es ist Z. unwahr, daß nach meinen Darlegungen der liebe Gott als

Pole, die Muttergottes als polnische Königin erschien, sowie, daß ich
ein Prophet des Hasses bin; es ist vielmehr wahr, daß ich nie die vor-

erivähnten Darlegungen gemacht habe, sowie, daß ich für den Völker-

frieden eintrete, -u.a. dadurch, daß ich allmvnatlich unentgeltlich eine

hl. Messe zum heil. Herzen Jesu für den Völkerfrieden und seit
Jahren außer -d—er vom Hi. Vater angeordneten cRosvene zum Hl.
Geist eine zweite cZtovene voin t; Pfiiigsttage ab um Einigkeit unter

den Christenvolkern halte.
Es ist 4. unwahr, daß ich je gesagt habe: »Wer ein wahrer

Katholik werden soll, dem gibt der liebe Gott schon die politische Zunge
mit auf die Welt. Ein Kathvlik, der nur deutsch spricht, ist beinahe
einem Protestanten gleichzuachten.«Es ist vielmehr wahr, daß ich nie

auch nur eine ähnliche Äußerung getan und im Gegenteile meinen

Pfarrkindern wiederholt den Glaubenseifer deutscher Kathvliken als

Muster vorgehalten habe.
"

»

Es ist 5. unwahr, was in dem Artikel über meine angeblich-en
Äußerungen und inein sonstige-; angebliches Verhalten im Beichtstiihle
berichtet ist. ;

Zakrzewoz am -29. Juli 1932 .

«
.

.. .

Dr. Domanski, Pfarrer.

»

Da sich die »Verichtsigung«nicht mit Äußerungen, die wir selber
uber Pfarrer Dr. Domanskigetan haben, befaßt, sondern sich auf die

Darlegungender erwahntenvon Oertzenschen Broschüre bezieht, haben
wir den Verfasser dieser Broschüre um Stellungnahme gebeten. Herr
von Oertzen bemerkt zu der »Berichtigung« folgendes:
»Da ich nicht annehme, daß die Schriftleitsung des »0stland.«

Herrn Pfarrer Dr. Domanski den Gefallen tun wird, seine »Be-
richtigung abzulehnen,weil sie in keiner Weise den preßgesetzlichen
Vorschriften entspricht,will ich das, was Herr Domanski als un-

wahr bezeichnet,mit den nach-stehendenAusführungennoch etwas er-

harten und teilweiseerweitern. Ganz allgemein möchte ich bemerken;
in deinKapitel »Der liebe Gott des Pfarrers Domanski« zwischen

wortlich zitierten Aussprüchesn des Pfarrers Domanski und meinen

Schlußfolgerungenzu unterscheiden ist. Für alle in Anführungszeichen
wvrtlich zittertenAusssprüchevon Domanski stehen Zeugen zur Ber-

fugung, die zumeist ihr Zeugnis in behördlich geprüften Protokollen
niedergelegt haben. All diese Zitate halte ich deshalb vollinhaltlich
aufrecht»Eine erschüttern-de Ergänzung und Erweiterung der von

mir skizzierten Rolle Domanskis findet sich in den Anlagen zur deut-

schenAntwortnote auf die Beschwerde des Polenbundes an den

Volkerbundsrai. Hier ist in leidenschaftsloser Sachlichkeit proto-
kollarisch festgelegt,»wieDomanski sein Amt auffaßt und wie er es

ausnutzt.-»Man erfahrt z. B., daß er es duldet, wenn seine Schwester
—·in seinemPfarrhause — als Verwalterin des Rolnik mit den

Mitteln wirtschaftlichenDrurkes bei Darlehnsangelegenheiten usw«
sur die polnische Sache »wir-bts«.Pfarrer Domanski wird wahrschein-
lich nicht den Versuch machen wollen, zu bestreiten, daß dieserhalb
seine«geistl»ichesvorgesetzteBehörde zu wiederholten Malen ernstlich
auf ihn einzuwirkenversucht hat. Wenn Pfarrer Domanski nun

glaubt, meine Schlußfolgerungenwie die, daß er ein Prophet des

Hassessei oder andere »berichtigen«zu können, so glaube ich bereits
mit dem ·Materia-l,das meine Schrift bringt, die volle Berechtigung
zu derartigen Schlußfolgerungenerworben zu haben. Ich habe nur

des-halbdarauf verzichtet, mehr Material über Pfarrer Domanski zu

bringen, was sehr wohl möglich gewesen wäre, weil ses sich für mich
nicht um einen Kampf gegen die Person dieses Geistlichen handelte,
sondern darum, daß ich in Pfarrer Domanski einen besonders typi-
schen Vertreter einer bestimmten Geistesrichtung sehe. Auf die-se
Geistesrichtungwollte und mußte ich die deutsche dffentlichkeit ausf-
merksam machen.

»
Zr. W. von Oertzen.«

Dem haben wir von uns aus eigentlich nichts hinzuzufügen Wir
erinnern nur noch daran, daß Herr von Oertzen in der Erwi-derung,
die er auf die ,,Verichtigung« Dr. Domanskis in den »Leipziger
Reuesten Nachrichten« veröffentlicht hat, bereits hervorgehvben hat,
daß eine preßgesetzliche »Berichtiguiig« nicht objek-
tiv wahr zu sein braucht und er es begrüßen würde,-wenu
Pfarrer Domanski nicht mit nichtssagenden Berichtigungen arbeiten,
sondern gegen ihn vorgehen würde.

«
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Die polnifrhe Minderhei
Wie in den preufziischen Ostprovinzen (s·iehe ,,Ostland« Ruf-z

Seite 383), so sist auch in den—übrigen Wahlkreisen, in denen für die

Aeichstagswashl polnische Lijten aufgeftellt waren, ein Rüikgang der

polnischen Stimmen zu verzeichnen, wie aus nachstehensder libersicht
hervorgeht, die die polnische Stimmenzashsl vom Jl. Juli d. J., in

Klammern diejenige vom 24. April d. J. und den zwischenbei-den Wahien
eingetretenen Rückgang angibt:

Wahlkreis Berlin . . . . 790 (l456) — 666

Wahlkreis Potsdam I . . . 186 ( 278) — 92

Wahlkreis Potsdam 11 322 ( 533) — 211

Wahlkreis Wiestfaslen Rord . 2423

Washlkreis Westfalen Süd -

. 3515

Wahlkreis Diisseldorf Ost . . 1041

Washlkreis DüsseldorfWest . 2040

Daraus geht hervor, sdafz es auch in Berlin und im« Ruhrgebiet mit«
der »polnsischenVol-ksgesamtheit««weiter bergab geht« Gegen-
über den Landtagswahlergebnissen vom 24. April d.J. ist die polnische
Stimmenzahl in den erwähnten sieben Wahlkreisen uni etwa zwei
Fünftel gesunken. · ;

-

«

,

Diie polnische Minderheit ist in voller Auflösung begriffen. Es

bedarf zur Förderung dieses Auflösungsprozesseskeines Eingriffes von

deutscher Seite. »Die nationalen Grundlagen der-politischen Volks-

gesamtheit gehen in die Briiche... Die Zahl der Stimmen geht
dauernd zurück; die polniische Minderheit verringert sich zahlenmäszig,
sie geht wirtschaftlich zugrunde und befindet lich im Zustand einer·
völligen wirtschaftlichen Abhängigkeit.
Kulturpropagasnda sind verschwindend klein, das wusztseinder natio-
nalen Zugehörigkeit ist minimal.« Das stand am 27. Juli d.J. in der

,,Polonia«, deni Kattowitzer Vlatte Kotfantgs Die ,,Polonia« belegt
diese Sätze mit einer Aufstellung der polnischen -Wäshlerstiminenvon

31912 bis 1932: öni Jahre 1912, alsdie Frauen noch kein Wahl-
recht besafzen, hat es im Deutschland heutigen Umfanges 111000 po-

riische Wähler gegeben. Unter dein ersten Eindruck der staatlichen
Erneuerung Polens konnte die Listse der polnischen Minderheit bei den

Reichstagswahlen der Jahre 1920 bis 1922 noch 140 000 Stimmen
sauf sich vereinen. Die Ernüchterung folgte sehr rasch. So schnell wie

die Polen jenseits der Grenze, hatten die Angehörigen der polnischeii
Minderheit in Deutschland erkannt, dasz der Staat, der dort; ent-

standen war, nicht das Vaterland war, für dessen Befreiung von der

(4109) — 1686

(7651) —- 4136

(1619) — 578

-(3618) — 1578

,,preusJ-ischenFrenidherrschaft« sie zu kämpfen geglaubt hatten. Unter

dem Eindruck dieser enttäiischenden Erkenntnis schmolz die polnische
Minderheit unaufhaltsam zusammen. Von den 140 000 Stimmen der

ersten Rachkriegsiahre sind bei den Landtagswahlen voiii April d.J.
noch rund 57 000 übrig geblieben. Wenn man nun berurk«sichtigt,so
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fährt die ,,Polonia«in ihrer Betrachtung fort, dasz im Jahre 1912

in Preuszeiiinsgesamt6649 000, bei den letzten Landtagsivahlen aber
uber 22 Mill. Stimmenabgegeben worden find, so mühten bei Zugrunde-
legungdes gleichen Zuwachsverhältnisses beider polnischen Wäshlerschaft
im April d.J. mindestens 350 000 Stimmen für die polnisch-—katholische
Listeabgegeben worden sei-n. öii Wirklichkeit sind es — wie er-

wahnt —

.nur 57 000 Stimmen gewesen, und diese Zahl ist bei den
letzten Reichstagswahlenum weitere 40 v.H. zurück-gegangen Die
Zahl der polnischeiiStimmen ist auf ein Viertel ihres noch in den ersten
Aachskrsiiegsjahrenbehaupteten Bestandes gesunken; sie beträgt etwa

ein«Zehntel der Zahl, welche die »Polonia« als theoretisch mögliche
Minderzahl errechnet hatl

Es entspricht vollkommen der warschaufeindlichen Einstellunsg
der »P-olonia«, dasz sie die Ursachen dieser fortdauernden Wahl-·
niederlagen»in erster Linie in den vom Polenbund geübten ver-

hangiiisvollenMethoden der sachlichen und personetlen Politik« sucht,
die ,,ein«eAtmosphärenationaler Entmutigung oder politischer Gleich-
guiltigkeiterzeugen«.’D«ie Bürokratie des Polenbunsdes, schreibt die

,,Poloiiia«weiter, stecke ihre cNase über die Schreibtische nicht hin-
aus.;»sielafse es an Propaganda fehlen, besitze eine ,,äuszerst elend

redigierte Preise« und jage, während sich in Deutschland die tief-
greifendsten sozialen undpolitischen Umbildungen vollziehen, ,,irgend-
welchenunerfiillbarenEhimären nach, oder befasse sich mit unwesent-
lichen KleinigkeitenCSchon rechtl Wenn aber die »Polonia« damit
sagen will, dass eine andere Führung die fortschreitende Auflösung
der polniisrhenMinderheit aufzuhalten imstande sein würde, dann musz
man das doch stark bezweifeln. Die Zahl der Leute, für die Polen
eine-politischeHoffnung bedeutet und die sich dem natürlichen Zuge
der.frei.willigenEinsdeutschungwidersetzen, wird ständig geringer. Die

Opposition,die sich allenthalben gegen das ,,Sgstem Kaczmarek« regt,
erwachstzwar nach einer Äußerung Karzmareks aus blossem Futter-
krrppenneiixDer tiefere Grund ist aber wohl der, dafz es der polnischen
Minderheit an innerer Lebenskraft und an einer belebenden Idee fehlt,
die imstandewäre, die national Schwankenden ins polnische Lager hin-
uberzuziehen.Damit ist nicht gesagt, dafz es nun für Deutschland über-
flufsig wäre, sich mit dieser Minderheit zu befassen. Von den ini
Polenbund und.seinen Reben- und Unterorganisationen zusammen-
gefafzteii Angehörigen der polnischen Minderheit haben — wie dise

Erfahrung lehrt — nicht wenige ihre durchaus deutschfeindliche und

staatsgefahrlichseGesinnung zu erkennen gegeben. Gerade der Mifzs
erfolg bei den Wahlen ist dazu geeignet, die A«ktivität, die mit z.C.
rechtmerkwürdigenMitteln von den polnischen Organisationen aus
finanziellem,kirchlichem und schulpolitischiem Gebiete bisher schon ent-.
wickelt worden ist, zu versiärkein

«

Wirtschaft
ön der ,,Gazeta Handlowa« beschäftigtesich der Direktor

der Industrie-und Handelskainmer Bromberg in einem längeren Auf-
satze iiiit der Lage Posens und Pominerellens. Die Ergebnisse, zu
denen er kommt, sind nsiederschmetternd. Der V e r l u st d e r g u t e n

iAb nehmer und Konssumenten aus der Voukriegszeit (Berlin u"sio.)
sowie die erheblich höhere steuerlirhe Belastung als in
anderen Teilgebieten Polens haben Posen und Poinme-
rellen in eine besonders schwierige Lage gebracht» Die relative

iVerarmung dieser beiden Provinzen seit 1920 sei am stärksten
-:in g a nz Pole n. Die B an k e n in den ehemals preufzischen Teil-

·gebieten hätten in der Zeit des Aufbaus des polnischen Staates ihr
ganzes Vermögen in Form von Krediten dem Osten Polens zur Ver-

f"gung gestellt und dabei riesige Verluste erlitten, so dasz
ein erheblicher Teil der Banken hätte zur Liquidation schreiten
niiifsen Die Verluste der Vanken werden auf eine Viertel-
tnilliarde Zloty gefchätzt. Zahlreiche früher blühende Jn-
d uft r i ezw e i g e seien zum Tode verurteilt. Die früher außerordent-
·lich entwickelte keramisch e Industrie produziere nur noch
wenige Prozent ihres einsiigen Produktionsfatzes. Die Holzin-
dustrie sei durch die von ftaatlicher Seite betriebene Politik, die
Sägewerksindustrie Ostpolens zu bevorzogen, erschlagen worden. Die

westpolnische Holzindustrie sei deshalb völlig verfallen. Handel und

Industrie mit laiidwirtschaftlichen Maschinen und Ge-

.räten, die dank der hohen Agrarkultur der ehemals preufzischeii Teil-

gebiete besonders hoch entwickelt waren, seien völlig abgestorben. Die

Liquidation der Spiritus- und Caba·kindustrie, die beide

»Monopolverwaltungengeworden sind, hätten die Wirtschaftslage noch
weiter erheblich verschlinimert. Die oerarbeitenden Betriebe beider

Jöndustrien seien von der Monopolverwaltung nach Ostpolen verlegt
worden.

«

«

Der von Polen in den letzten Jahren mit allen nur erdenklichen
Anstrengungen betriebene Ausbau der Kohlenbahn Ober-

sch l e s i e n — G d i n g e n , deren Fertigstellung ein neuer schwerer
Schlag gegen Danzig werden sollte, hat einen bemerkenswerten Rück-

schlag erlitten. Aachdeni die Verhandlungen über die
weitere Finanzierung des Bahnbaues durch fran-
zösisches Kapital vorläufig gescheitert sind, hat die
Bahnbaugesellschaft ein Programm für die Einschränkung des weiteren

Ausbaues dec Strecke aufgestellt. Danach soll-im laufenden Jahr nur

O

m Polen.
noch der Abschnitt Hohensalza—Kruschwitzzur Ausführung kommen,
und zwar nur eingleisig. Wann die ganze Vahnstrekke zwei-gleisig fiir
den Koshlentransport zur Ostsee in Benutzung genommen werden kann,
ist danach noch unabsehbar. — Der Zurüikziehung von Kredit-
versprechungen durch die Franzosen folgen nun übrigens auch die

Amerikan er. »DerVertrag der grössten polnischen Metallfabrik,
der Firma Lilpop, Rau u. Löwen-stein in Warschau, mit der amerika-

nischen Firma Stansdard Steel Ear Finanre Eorporation über die
Finanzierung von Waggonbauten durch Gewährung von 40 Millionen
Dollsar im Laufe von zehn Jahren wird am t.April -1933 nach drei-

jährsigemBestehen suspendiert. Die polnissche Waggonproduktion er-

leidet dadurch einen schweren Schlag.
a-

ön Pia-g finden seit einiger Zeit
schaftsverhandlungen zwischen Polen und der

Tschechoslowakei über Fragen der gegenseitigen Ein- und

Ausfuhr statt. Die Ursache ist eine Verfügung der Prager Regierung,
durch die polnische Kohlen und Eier auf die Liste der

entbehrlichen Waren gesetzt wurden.
·

«-

ön diesem Monat begibt sich eine p o l n i s chfeH a n d e ls k o in »-

missio n unter Führung des Direktors des polnsischenExportinstitutes
.M. Turski nach Rotdafrika, uni die französischenKolonien zu

bereiseii. Die Kommission soll die polnischen Exportmöglichkesitennach
Afrika studieren und die Herstellung von Handelsoerbindungen zwischen
Polen und der afrikanischen Küste vermitteln-

H-

Die polnische Handelsflotte besteht nach den Angaben
der »Pol-ska Gospodarcza«. z.,Z. aus ZZ Schiffen mit einem

Fasfungsvermögen von 67 000 Br.-Reg.-Co· Sie hat in den letzten
drei Jahren 616180 Tonnen, 856 783 Tonnen und 1057 992 Tonnen
transportiert. Der Anteil der polnischen Handelsflotte am seewärtigeii

-Warenverkehr Polens betrug 1929:- 5,26 v.H., 1930: 6,48 v.H. und
.1931: 7,29 v.H.; er ist also langsam im Steigen.

per Ostbunel hilft bis-!

..
Willst Da tha- helteats Dann wird Mitglieder Mr ihn und Leser tät

wieder einmal Wirt-

sein nOsitliiiirt «. Dadurch forderst Du wirksam unsere gemeinsame suche
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Der russifchspolnischePakt.
,,R u itt äti i en hofft, dafz trotz alleni Polen den kürzlich unter-

zeichttetett Richtangriffspakt mit deiti Rätebuttd nicht
ratifizierett wit«d«, erklärte iti Bukarest bei einem vont

,,Ilustr. Kurs. Eodz.« veröffentlichten Fragegespräch der rumä-

itische Aiinsisterpräsident. Zur bessarabiischen Frage bemerkte er,

dafz die-se keine diplomatische Gage für Runiänien sei, sondern es

handle sich hier nnt das Leben der rumänischenBrüder. Aus diesen
Äußerungen des ruittäitsischenEhefs ergibt sich, dasz die Aussichten aitf
einen Erfolg der runtänischsrussischenVerhandlungen über den Ab-

schlufz eines Richtangrisfspaktes außerordentlich trübe sind.
Wie iit Ruinäitien, so hat auch in Litauen der Abschlusz des

russisch-polnischen Paktes Unruhe und Misztrauen geweckt. Wird

Polen, so fragt man sich dort, nicht ohne Grund, seine aggressive
Tätigkeit gegenüber Litauen verstärken? Die Absicht, die bei allen
politischen Gruppen Polens dieselbe ist, Litauen in irgendeiner Weise
mit Polen zu vereinigen, ist noch heute dieselbe wie in den Tagen,
in denen die beiden Staaten durch Deutschland geschaffen wurden.

Fiir den kommen-den Kampf unt Deutschlands Ostgrenzen braucht Polen
den litauischen Rachbarn, der auch der Rachbar Ostpreuszens ist, mehr
denn se. Die Versuche, die seit dem Handstreich auf thna»zer-
rissenen Fäden zwischen Kowno und Warschau wieder anzuknupfen,
sind immer wieder unternommen und so auch in letzter Zeit wieder

erneuert worden. Politische Persönlich«keiten,die Pilsudski nahestehen,
so Prof. Lednirki und der Schriftleiter des ,,Kurjer thensski«,
Okulicz, sind kürzlich ,,privat« in Litauen gewesen, habeii aber
—.was amtlich freilich dementiert worden ist — Besprechungenmit

politischen Persöiilichkeiten Litauens gepflegt. Sie haben Fuhslung
mit den litauischen Kreisen gesucht, die, wie die Klerikalen und

Handelskr·eise, Reisgutig zeigen, Frieden mit Polen zu schließen-zEs

ist nicht ganz klar, ob die kürzlich erfolgte Verhaftung des Fushrers

der litauischen Klerikalen niit diesen Verhandlungen int Zusamstenhaug
steht. Reben der Befürchtung, dafz Polen, wenn es sich durch den

Pakt mit Moskau ait den Ostgrenzen entlastet hat, niit gröszeremRach-
druck dieser unterirdischen Werbearbeit zuwendeii wird, steht die

andere Befürchtung, dasz Litauen aus dem Pakt wirtschaftliche Rach-.
teile erwachsen. Iii Warschau verspricht man sich von dem Politischen
Friedeiisschlusz mit Ruleand eine Hebutig des russischen Transitverkehrs
durch Polen. Der Leidtragende würde in erster Linie Litauen sein.
Es wäre für Oitauen angesichts seiner allgemeinen miszlichen Wirt-

schaftslage äuszerst schmerzlich, wenn es den russischen Transit, der ihni
nicht uiierhebliche Gewinne einbringt, einbüszenmühte.

Wirtschaftliche Bedenken kann der russsischspolnischePakt übrigens
auch in Deutschland auslösen. Die politische Regierung erwartet vom

Pakt offenbar günstigere Bedingungen für den Absatz pvslnischer
Industrieerzeugnisse iii Sowjetruszland und andererseits eine Beunruhi-
gung des politischen Verhältnisses zwischen Berlin und Moskau; das
den deutschen Export nach Ruleand zu ftören geeignet ist. Der

polnische Expvrt in die Sowsetunion ist seit- dem

Sommer letzten Jahres fast vollkommen ins Stocken geraten, was

sich vor allein auf die ostoberschlesische Eisenindustrie, die etwa die

Hälfte ihrer Produktion nach Ruszland exportiert hatte, in der ver-.
hängnisvollsten Weise ausgewirkt hat. Demgegenüber ist die

deutsche Ausfuhr nach Sotvsetruszland in den letzten
Jahren sprunghaft gestiegen; sie hat im Jahre 1929: 353,9 Mill. RAL,
im Jahre 1930: 430,6 Mill. RAi. und im Jahre 1931: 762,2 cMill.

Reichsmark betragen; der Ante-il der Ausfuhr nach Ruszlatid ant

deutschen Gesanitexport hat sich wertmäszig im ersten Vierteljahr 19313
auf 5,3 v. H., in der gleichen Zeit des gegenwärtigen Jahres dagegen
auf 1·0,5v. H. belaufen. Es ist verständlich,dasz Polen den Wunsch hat,
als Handelspartner der Sowjetuiiivii an Deutschlands Stelle zu treten.

Die Sage
Politische Warensperre gegen Danzig.

Für die zur Eitisuhr nach Polen verbotenen Waren stellt Polen
Eiiifuhrkontingente auf, die durch die dem polnischen Han-
deslsmisnisterium unterstellte Zeiitraleinfuhrkonimission auf
die einzelnen Handelskaittnterbezirke verteilt werden. In der Kom-

tttissiott sind die einzelnen Handelskamtnern —-—- auch die Handelskatns
titer zu Daiizig —- vertreten, die die Uiiterverteilung der ihnen zu-

gewiesenen Kotitingettte auf die einzelnen Firmen vornehmen. Die
Einfuhrbetoilligungen selbst stellt das polnische Handelsministerium aus.

Auszerdem erteilt die Auszenhaiidelsstelle der Freien Stadt Danzig
Einfuhrbewilligungen zur Deckung des Danziger Bedarfs. Seit Be-

stehen der Zentraleiiifuhrkontittission (das heiszt seit dem Jahre 1925)
haben die Danziger Groszhattdelsfirmeti fiir den Handel nach Polen,
wenn auch in beschränktem Umfange, Einfuhrkvntingente erhalten«
Als Polen Anfang dieses Jahres den Streit über die Dan-.
ziger Bedarfskontingente anhäitgsigmachte mit dem Ziel,
das Danzig im Warschauer Abkommen gewährte Recht der- Auf-
stellung eigener Bedarfskontingente zu beseitigen, trat die erste Er-

schwerung bei der Zuteislung polnifcher Einftuhrkontingenteaii die
Danziger Firmett ein. Die Danziger Firmen muszten sich
verpflichten, allgemein auf die Danziger Be-

darfskontingente zu verzichten, wenn sie noch weiter-

hin Einfuhrbewilligungenzuni Handel nach Polen von der

politischen Regierung erhalten wollten. Den Firmen, die auf den
Handel nach Polen angewiesen waren, blieb nichts anderes übrig, als

atif die Danziger Kontingente zu verzichten. Immerhin waren es noch
rund 150 Danziger Firmen, die nach Abgabe der Berzichterkläritng
bis vor kurzem politische Eisnfuhrkontingente bezogen haben.
»Von diesen 150 Firmen sind 120, also der Zahl
itach 80 v.H. gesperrt. Dieser Prozentsatz erhöht sich aus 90

bis 95 v.H., wenn ntan die Firmen nach ihrer Bedeutung und ihrem
Interesse an den Kontingenten eiiischätzt. Gesperrt sind sämt-
liche groszen Kolonialwarken- und Südfriichts
itnporteure, Wein- uttd Fischhändler und andere

Firmen aus den verschiedensten Branchen. Gesperrt
sind auch grosze Industriebetriebe, so zuiit Beispiel sämt-
liche Schokoladen- utid Zuckerfabriken, sotveit sie nach
Polen liefern, ferner die alteingesesseneti Danziger Fischkonser-
vetifabriken, einige Seifenfabriken tind andere Betriebe

mehr. Alle diese Firmen habeti seinerzeit unter dem Druck der Vier-

·hältnisse die Berzichterklärung auf die Danziger Kontingente ab-
gegeben. Trotzdem sittd sie in Polen gesperrt worden. Irgeitdwelche
Gründe für die Sperre sind bisher von der politischen Regierung tticlkt
angegeben worden.

Der Danziger Groszhandel ist somit von dem Handel nach Polen
tiiit einfuhrkontingeiitierten Waren — und hierzu gehören fast sämt-

liche wichtigen Imprrtgiiter — plötzlichabgeschnitten. Dass die Sperre
«den Charakter einer Kampfinaszitahme trägt, geht am deutlichsteit
’«aus den Folgerungen hervor, die sich siir die"gesperrten Industrie-
betriebe ergeben-. Die Schoskoladeitinduftrie musz zum Beispiel not-

wendtgeriveise gewisse Rohstoffe, wie Rüsse und Aiandelin die

Danztgs.
Seifeniitdustriebestimmte Gle, aus dent Zollauslaiid einführen, tveii

sie·ittt Inland nicht gewonnen werden« Die« polnische Regierung ver-

tritt. aber, seitdem sie den Streit über die Danziger Bedarfs-
konttngeitte anhangig gemacht hat, den den Verträgen wider-
sprechenden Standpunkt, dasz ein voii der Danziger Industrie her-
gestelltes Erzeugnis nach Polen nicht geliefert werden darf, wenn auch
nur zu einein geringen Teil Waren verwendet wurden, die auf Dan-

ziger Einfuhrbewilligungenbezogen worden sind. So ist zum Bei-
spiel die Einfuhr von Rüss-eit,cWandeln und ölen verboten; diese können
aber auf Grund einer Danziger oder einer polnischen Einfuhrbewilliguitg
eingefuhrt werden. Auf Grund einer Danziger Eisnfuhrbewilligung
konnen die Danziger Industriebetriebe die Rohstoffe nicht einführen,
weil sonst das Erzeugnis in Polen beschlagnahint wird. Eiiiepolnische
Einfuhrbewilltguiig wird den Firmen aber verweigert. «Das bedeutet

also,»da»szdeti betreffendenFirmen eine Lieferiing nach Polen gänzlich
unmogltchgemachtwird. Esist wohl kein Zufall, dain gerade die-
senigen Industriebetriebe gesperrt sind. die am stärksten unter dein

Boylcstt
in Polen zu leiden haben.

·

»

«

olen will auf diese Weise der Entscheidun der Streit ra e
uber die Danziger Bedarfskoiititigentevorgreier tiiiLöDanzig zwiitgeitz
das fur Danzigs»Wirtschaftslebetinotwendige Recht der selbständigen
wirtschaftlichen Ein- uttd Ausfuhr auszugeben. Polen-geht wohl von

der»Annahme aus, dasz bis zur endgültigen Entscheidung durch die

VolkerbundstnstanzeitgenügendZeit vergehen wird, unt Danzig- den
pvlnischen cFZTdunschengefugig zu machen. Um so notwendiger ist es,
dasz der Bolkerbund mit größterBeschleunigung seine Entscheidung
trifft, wenn sie noch von praktischetn Wert sein soll.

Die Eisenbahndirektion.
Das polnischeKabinett hat e n d g ü l t i g die B e r l e g u it g

der Danziger Eisenbahndirektion nach Thorn be-

schlosseii.Damit sind die Gesuche von Gdingen abgelehnt worden« Es

verbleibt auch bei der Verlegung einer Reihe von Ab-

t»ei l u iig e it n a ch B r o ttt b e r g. Für die Verwaltung der Dan-

ziger Eisenbahneii·wirdin Danzig ein besonderes Eisensbsahnamt er-

richtet. Der polnische Verkehrsminister hat eine Verfügung über die

Errichtung eines besonderen Danziger Büros der

polnischen Staatseisenbahneit erlassen. Das Büro wird
seinen Sitz in Danzig haben, seine Aufgabe wird in der Verwaltung
des Danziger Eisen-bashnnetzes ,,i-m Auftrage der polnischen Staats-
bahn« bestehen. Das Büro wird der neugeschaffenen pvnts

merellischen Eisenbahndirektion in Thvrn unter-

stellt sein. Seine Tätigkeit wird das Danzig-er Büro aufnehmen,
noch bevor die Verlegung der Eisenbahndirektion nach Thorn be-

endet sein wir-d. Wie Polen sich im einzelnen«die Tätigkeit dieses
Buros denkt, ob z. B. im Danziger Eisenbahnamt nur Danziger
Staatsaiigeshörige beschäftigtwerden, ob nun die fortdauernden Drang-
salierungeii der Danzig-er Eisetibahnbeamten durch Polen aufhören
werden, ob nun auch all’ die zahlreichen prop-agandistischen, politisch-en
und niilitärischen Rebensstellem die iit der polnischen Eiisenbahndirektivn

l:r’s,nthe»rgebracht«waren,ausDanzsig verschwinden werden,- bis-steht noch
a in.

«
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. Südoft.-Locarno?
Mit österreich droht es ein tragischesEnde zu«nehmen; Die

«L' a u s a n n e r K o n f e r e n z hat« unter die österreichischeJollunions-
politik, die Vrüniiig im Frühjahr 1931 begonnen hatte, um sie schon
ini Herbst desselben Jahres wieder kampflos preiszugeben, den Schluß-
sirich gezogen. Osterreich wird eine Anleihe von 300 Mil-
l i o n e n S ch i l l i n g erhalten, wovon ihm jedoch nach Abzug des

englischen Vorschusses von 100 Millionen-» und des liberbrückungs-
vkredites der Vsank für internationale Zahlungen in Höhe von 90 Mill.

nur 110 Mill. Schitsling tatsächlich zufließen werden.

Dieser Vetrag, der sich durch Anrechnung weiterer, früher nach Oster-
reich geflossener Auslandskredite noch erheblich verriiigerii . dürfte,
reicht nicht im entferntesten aus, die schwache Währung zu stützenoder
die österreichischeVolkswirtschaft zu beleben; er genügt voraussichtlich
gerade, um den Auslandsschuldendienst österreichs für die Dauer
einiger Monate weiterzuführen. Rath Ablauf dieser Frist wird 0ster-
reich von neuem vor derselben Situation stehen wie heute. Fiir diese
E110 oder noch weniger Millionen soll österreich V e r pf l ich t u n g e n

auf wirtschaftlichem, finanziellem und poli-
tischem Gebiet übernehmen, die in ihrer sensationellenScharfe
keinzig dastehen, und die zu verteidigen sich nur eine ch r i st l i ch -so z it-
ale Parteiclique bereit finden konnte, die es fertig bringt, die
Verteidiger des großdeutschen Reichsgedankeiis im Rationalrat mit

Hohn und Gelächter zu überschüttem und der das Diktat der fran-
zösischenFinanzerträglicher scheint alsj die Zusammenarbeit mit dein
,Reich. österreich wird durch das Lausanner Protokoll den Rest
ssejinier finanziellsen und iviirtschaftlichen Hand-
tungsfreiheit verlieren: die Einnahmen aus dem Tabak-
mono pol und den J öllen bleiben weiter verpfändet; Staat,
Länderund Gemeinden dürfen keine, selbst keine kurzfristigen An-

leihen ohne die Erlaubnis des Völk-ersbundsvertreters, Rost van

«Conningen,aufnehmen; der St a at s h a u s h a lt und der H a u s -

halt der Vundesbahnen darf nur mit Genehmigung dieses
Bevollmächtigten verabschiedet werden; selbst bei der V e r g e b u ii g
ö f f e ntlich e r L i e f e r ii n g e n durch Staat und Vundesbahiien
muß dessen Erlaubnis eingeholt werden; der R at i o n a lsb a nk ,« die

der Aufsicht eines vorn Völkerbund bestellten ,,Veraters«, des Belgiers
Freie, untersteht, werden auf fiiianzielleiu Gebiet diktatorische Befug-
nisse gegeben dadurch, daß selbst Privatpersonen jede größere
K r e d it v p e r a t i o n bei ihr anmelden müssen. Es gibt bei An-

nahme des Lausanner Protokolls für österreich keine Möglichkeit
einer selbständigenFinanzpolitik mehr. ,

Aber das ist noch nicht alles: Osterreich soll im Lausanner Protokoll
auch ausdrücklich auf den Rest seiner politischen Hands-
lungsfreiheit zugunsten des Völkerbundes, also in Wirklichkeit
zugunsten der Westmächte, v e r z i ch t e n.. ·.ön der Präambel zum

Lausanner Protokoll wird bestimmt, daß alle im G e n f e r P r v t o -

.k,o l l. v o n 1 922 enthaltenen Verpflichtungen österreirhs bis zur

LvolslständigenTilgung der 300-Millisonen-—Anle«ihein Kraft bleiben

sollen. Das bedeutet, daß österreich bis zuin Jahre 1953,
.- also um zehn Jahre länger, als in den seinerzeitigen Genfer Ver-

pflichtungen vorgesehen war, auf alle auf-einen po litischen
iund "wirtschaftl-iche-n Jusammenschluß mit dem

Deutschen fReiIche gerichtet-en Bestrebungen v;er-
zirh t e n soll. Damit würde nicht nur der Anschluß, also der po li-
t I I ch e Jusasmmenschlußmit Deutschland, für die Dauer von 20 Jahren
verboten, sondern auch ·-—— iiach dein Haager Schiedsspruch vom Sep-
tember 1931 —- die Unmöglichkeit einer Jollunivn

zwischen Deutschland und österreichfür dieselbe Zeit-
dauer festgelegt werden. Dagegen wäre die Möglichkeit einer ander-
weitigen Lösung der österreichischenFrage, etwa im Sinne des Eardieii-

schenDonanföderationsplansoder auch im Sinne einer habsbnrgi-
schenRestasuration,offen gelassen. Und Deutschland würde, wenn von

Frankreich derartige Pläne verfolgt werden, auf Grund des Lau-

sanner Protokolls nicht mehr in der Lage sein, sich in Genf ihrer Ver-
wirklichung mit Erfolg entgegenzustelleii. Der Art.9 Absatzl öes
»Protokolls besagt nämlich: »Alle Entscheidungen, die der Rat des

Volkerbundes auf Grund des gegenwärtigen Protokolls zu treffen
in die Lage kommen sollte, werden mit Stiniiiieninehrheit beschlossen
iverden.«.Dieser Artikel, der entgegen der sonst allgemein gefor-
derten»Einstiminigkeitin der Beschlußfassung des Völkerbundsrates

die einfache Stimmenmehrheit vorsieht, liefert Oster-
reich in Zukunft — angesichts der gegebenen Machtverhältnisse
in Genf — der französischen Machtpolitik aus, ohne
dsaß Deutschland noch die bisher vorhandene Mög-
lichkeit hatte, durch seinen Einspruch eine ihin
schädliche Losung der österreichischen Frage zu hin-
dern.— Richt einmal das Rechts der Anrufung des Haager Schieds-
gerichts wurde»Deutschlandin diesem Falle bleiben. Es ist unver-

standlich,ivie die deutscheDelegation in Lausaniie bei der Abstimmung
utker das osterreichischieProtokoll sich der Stimme hat enthalten
konnten. Wenn sie etwa geglaubt hatte, daß das Versklavnngsdiktat
im vsterreichischen Rationalrat ja doch abgelehnt werde, dann kann
man ihr den schwerenVorwurf nicht ersparen, sich iiber d i e

Skruppellossigkeit der reichsfeindlichen Christ-
lich -s o z i a l e n P a r t ei schlecht unterrichtet zu haben. Das
Diktat ist am 1. August mit Stimmengleichheit bereits im A ussch uß
des Rationalrats angenommen worden. —

Eslhat gar keinen Zweck, sich zu verheiinlichen, daß die Ratifizies
rung des«·Protokollsfiir Deutschland eine Niederlage
bedeutenwurde, die sich auf die Situation des Reiches verhäiignisvoll
auswirken müßte. Was die deutsche Delegation in Lausaiine nicht
verhinderthat und was der Wiener Rationalrat (der freilich nicht mehr
rinentferntesten die Volksmeinung Ostern-ichs repräsentiert) damit be-
statigen würde, wäre nicht weniger als ein Sü dost-Locarno.
Deutschlandwürde an ider einzigen Stelle, die ihm bisher für seine Ost-
politik noch einigermaßenoffen stand, seine Bewegungsfreiheit verlieren.
Der Weg über Osterreich in den europäischen Süd-

v·ften wäre ihm versperrt. Das könnte dazu führen, daß sich
die-seLänder, da sich ihre Aussichten auf ein erfolgversprechendes wirt-

schaftlichesZusamniengehen mit Deutschland verringern, leichter den

französischenOrganisationsplänen fügen, so wenig diese auch geeignet
sein mögen, die südöstlichenAgrarstaaten aus ihrer zu einer allgemeinen
KatastropheanwachsendenRot zu befreien. Diese Aussicht ist uni so be-
densklicher, als es für den deutschen Außenhandel kauin noch eine
andere Entwsicklunigsmöglichkeitmit Aussicht auf Wahrung der außen-
politisschen Selbständigkeit gibt, als nach deni Südvsten. ön diesem
Sinne müßte die Annahme des Lausanner Protokolls als ein Schritt
zur handelspolitischen Einkreisung Deutschlands aufgefaßt werden.

In Frankreich erwartet man, daß Deutschland durch diese Einkreisung
gezwungen sein würde, iseine Zuflucht zu einer ,,iv-irtschaftlichen An-

näheriing an Frankreich« nach deni A septe Rechbergs zu
nehmen, das die Gefahr in sich birgt, daß eutsschland wirtschaft-
lich und politisch auf den Weg gedrängt wird. auf den Deutsch-
österreich jetzt eben von der Regierung Dollsuß geführt werden soll.

Von den Auslandspolen
In Frankreich.

Der in Lens erscheinende »R a«ro»dowiec«, das Organ der

ftarken polnischen Minderheit im Gebiet von Lille, die sich nach dem

Kriege hier angesiedelt hat, führte bitter Klage darüber, daß
Frankreich sämtliche arbeitslosen Polen zwangs-
weise absch:iebt, währen-d Polen doch Frankreich gegenüber die

freundschaftlichsten Gefühle hege und jedem Franzosen in Polen Gast-
fkeundschaft gewähre. Es sei so iveit gekommen, daß in jeder Woche
eigentlich ein Sonderng für Polen gestellt werden müßte, die nach
Polen abgeschoben werden. Pro Woche müssen etwa 1500

Polen mit ihren Familien Frankreich verlassen.
Auch der Krakaner ,,ölustroivany"Kurjer Eodzieiiny«

beschiverte sich — wie schon wiederholt —-über die französischeMin-

derheitenpolitik. Er beklagte sich kürzlich in einem Artikel über

die Entnationalisierung der politischen Aiiswaiiderec in Frankreich. Er
wies besonders darauf hin, daß neben den Einflüssen der fran-
zösisschen Schule auch die Bestrebungen der Tskatho lisch en

Geistlichkeit in Frankreich darauf gerichtet sind, die in

Rordfrankreich in geschlossenen Siedlungeii wohnenden polnisisheii
Arbeiter zu ,,romanisieren«".Gegenwärtig seien 15 französischePfarrer
von» ihren geistlichen Vorgesetzten dazu bestimmt worden, die Seel-
sorge unter den polnischen Auswanderern auszuüben.
swerdepolnischen Priestern, die ihre Volksgenossen in Frank-
teirh betreuen wollen, die Einreisegenehmigung verwei-

ge rt.· »Das polnische Blatt-hebt hervor, daß die französischeMissions-

Gleichzeitig

tätigkeit stets mit Französierung Hand in Hand gegangen sei· Diese
Missionsmethoden mögen für die Wildeii in Afrika von großem
Rutzen sein, die polnischen Qluswanderer dagegen müßten sich um

so mehr gegen eine derartige Betätigung der französischen Geistlich-
keit wehren, als von der katholischen Kirche in Polen ein besondere-s
Znstitutin Poseri gegründet worden sei, um Seelsorge für sämtliche
Jentren der polnischen Emigrantion auszubi·lden.

-

In Rumäiiien.
Vor kurzem fand in Hliboka in der Bukoiviiia ein Kongreß der

Führer und Vorsitzenden von 96 poliiischen Vereinen und Verbäiiden
—-im Vuchenland (Bukowina) statt, in dem beschlossen wurde, einen

Bund polnischer Organisationen in Riimänieii zu
gründen. Außerdem wurde eine ganze Reihe von Entschließungen an-

genommen, in denen u. a. die »Wiedererlangung« polnischer Rechte
und die Hebung des polnischeii Einflusses in dem verbündeten Ruiiiänien

gefordert werden. Diese Tätigkeit wird kaum zu einer Steigerung
der beiderseitigen Freundschaftsgefühle in den verbüiideteii Ländern

beitragen. .

Ein Verband der politischen Juden in Leipzig.
Die polnischen Juden in Leipzighaben beschlossen, sich in einem

Verband zu- vereinigen, der mit dem Verbande der dor-

tigen polnischen Arbeiter ziisammeiizuarbeiten und
die Rechte der in Mitteldeutschland ansässigen polnischeii Juden, deren

Zahl etwa 20 000 (l) beträgt, zu schützenbeabsichtigt.-
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Die Kammer-Aussprache
Selbfterkenntnis.

»0bwohl wir lihon vor taulend Jahren, zur Zeit der Morgen-
dämmerung unferer Gelchichte Meereskiilte belaßen (?) und lie
während des Ablaufes unlerer Gelrhichte mit geringen Unter-

brechungen behielten, wir allo, geographilch genommen, eine

Seemacht waren, lo hat lich doch das Verltäiidnis des Wer-
tes des Meeres und des Charakters unlerer See-

politik niemals in ausreichendem Maße ent-

wickelt. Das größte Hindernis bei der Ausbildung einer
lelbltandigen Seejvlitik in Polen und der völligen Ausnutzung der

Seekülte war uiilere innere Sozialltruktur, die zuni Verfall des
Burgertums und zur völligen Vorherrlchaft des ländlichen Schlacht-
tzitzentums führte. So ging aus dem alten Polen ein breiter Strom
von Holz und Weizen nach dem Meere, aber polnilche See -

kaufleute, polnilihe Seeräuber, polnilche Han-
dels- iind Kriegsmarine, allo alles das, ivas in

früheren Zeiten die Grundlage für ein jedes See-
volk bildete, hatten wir lo gut wie gar nicht.
Unler Volk lebte vollkommen in der Zeltlandszivsililation, und der
damals vsorherrlchende Cgp der Bevölkerung war der des glücklichen
Polen, der nicht weiß, was die See ilt, da er das Land bebaut«
So die »Gazeta Warlzawlka« am Jt.Zuli. Und nun haben die Polen
mit einem Male den Ehrgeiz, Seefahrer zu werden. Kaum, daß lie
ein Stück Külte belitze-n, fangen lie an, von der Oltlee als vom »pol-
nsilchen Meere« zu fprechen, als osb nicht falt jedes andere Volk, das
an der Oiltleekülte teilhat, mit größerem Rechte als die Polen von

der Oltlee als von «leinem« Meere lprechen könnte.

Das Pfadfinderlager.
Am 6.Auguslt wurde im Korridor, an einem See in der Näh-e von

Berent, ein Lager des polnilchen Pfad.finderver-
bandes eröffnet, an dem als Gälte Pfadfindergruppen
von falt allen europäilchen Ländern teilnehmen. Rur

Deutlchland, ölterreich, Spanien und Litauen lind nicht vertreten. Es

liegt auf der Hand, welche Asblicht Polen mit dielem internationalen

Pfasdfinderlaiger verfolgt: Zungen Leuten aus aller Welt loll der rein

,,polnilche«Charakter des Korridors klar-gemacht werden; lie lollen
nach Schweden, England, Italien, nach Nord- und Südamerika und,
woher lie lonlt noch ltammen mögen, zurückkehren und dort für ein

polnilches Belitzrecht am Korridor zeugen. Man wird ihnen Bor-

träge halten und Material überreichen,das lie für Berichte vor ihren
Kameraden und in ihrer heimilchen Prelle auswerten lollen. Welcher
Art die ,,Aufkslärung", die lie im Lager bei Berent erhalten, ilt, das
kann man lich denken, wenn man weiß, daß der ·polni—lrhePfadfinder-
bund ganz im sahtwaller des Weltmarkenvereins lchwimmt und »daß
Iein Prälident der Kattowitzer Wojeivvsde Grazgnlki ilt, derlelbe, auf
delfeii Konto die blutigen Terrorwahlen vom Herblt 1930 zu hochen-

Deutfches Sterben
Wer aus Oberlchlelien über die Grenze nach ,,driiben«kommt, der

kommt in ein Kampfgebiet, in dem leit zehn Jahren ohne Unter-

brechung gekäiiipft wird iim Lebensraum und Lebensrecht der deut-

lchen Minderheit. Diefer Kampf wird «lautlos geführt. das Kampf-
feld lieht für den Belurher falt friedlich aus. Wer das Straßen-
leben in Kattowitz, Königshütte, Schswientochlowitz und Mgslowitz
sieht, der lpürt noch nichts von dem erbitterten Vernichtungskrieg,
der gegen die Deutlchen dort geführt wird. Und doch geht der Tod
um in 0ltoberlchlelien. Die Wirtlchaftskrile wird rück-

lichts- und erbarmungslos für die Vernirhtung
deutlcher Menlchen ausgeiiutzt. Der Hunger geht durchs
Land, Zehntaulensde von Arbeitslolen warten auf Arbeit und Brot. Aber
vor allen anderen wird der Deutlche von der Arbeitsltätte verdrängt,
die lang erlehnte »Reinigung« der Industrie-
iverke. der Gruben und Hütten von den verhaßten
deutlchen Arbeitern, Angeltellten und Beamten
wird leit einem Jahr unter dem Schutz der allgemeinen Krile lgltemas
tislch durchgeführt. Hinter den Maßnahme-n der Behörden, des

Demvbilmarhungskommillars und der Srhlichtungsauslchülle, hinter
den Einwirkungen der Regierungsltellen auf die Leitung der Industrie-
verwaltungen lteht der ltahlharte und zähe Wille, den Deutlrhen end-—-
gültig aus den Arbeitsstätten zu verdrängen. Der Wojeivode befür-
wortet die Stillegung einer Grube, weil fie ein »Deutfchenneslt«ilt, weil
dort noch deutlche Arbeiter Brot haben. D e r P r o z e n t f a tz d e r

Arbeitslolen ilt unter den Deutlchen falt doppelt
lo hoch wie der der Gelamtbevölkerung. Ein geheimes
Evdesurteil wird an den Deutlchen 0ltober·lkhleli.ens. vol-lltreckt.
,,Gib keine-in Deutlchen Brot. laß keinem Deutschen lein Brvtl«
Das ilt der Kampfbefehl für den Vernichtungskrieg gegen das

Deutlchtum. Caulende von lterbenden, verderbenden deutlchen
Familien liegen am Wege. Arbeiterfamilien,-in denen der Vater und

drei, vier erwachlene Söhne leit Zahr und Tag arbeitslos und aus-

gelteuert lind. Die Wohlfahrtsunterltützung beträgt
16 Z l o t g fü r d e n «M o n a t. Die letzten Anzüge lind verlchlillen,
die Möbel, die Betten verkauft. der Hunger ilt Herr in der verödeten

Wohnung und die Hoffnungslosigkeit
Da lind Familien deutlcher Ingenieure und »Technik« und Steiger.

Die Arbeitslolenunterltützung ilt abgelaufen, die letzten Erlparnille

lind und-der lich auch als Leiter und amtlicher önitiator des ober-

Ikhlelilchen"Aufltändislchenverbandeseinen Rameii gemacht hat. Vom
Bereiiter Lager aus werden die aussländilchenGälte nach Gdingen,
Choru, Polen und Kattowitz geführt werden, um dort die ,,polnilche
Kultur« kennenzulernen. Rach Kongreßpolen freilich lüllliek Rath
Warfchau) wird man die Gälte nicht führen, weil ja der Eindruck, den

lie dort von der »polni-lchenKultur« haben würden, die günltige
Wirkung der Belichtigungsfahrten durch die ehemals preußilchen Ge-
bietsteile wieder zerltöreii könnte. Und wenn die Gälte vor dem

Chorner Rathaule ltehen oder durch die Anlagen der stiedenshütte
gehen, dann werden ihre poliiilchen sührer kein Wort darüber ver-

lieren, daß das alles von Deutlchen gebaut worden ilt; dann werden

lie alles, was deutlche Künltler, Beamte und Arbeiter gelchaffen
haben, mit der Bedenkenloligkeit eines Volkes, das feinen kulturellen

Aufwand gewohnheitsmäßig durch Diebltahl beltreitet,«als«polnilche
Leiltung anpreilen. Uns kann das alles nicht gleichgultiglein.

·

Wir
werden ja niemals verhindern können, daß die Polen ein Pfadfinder-
tager auf ehemals deutlchem Gebiete abhalten. Aber den deutlchen
Pfadfindern hätte es doch möglich fein lollei1, zu verhindern, daß auch
englilche, italieni-lche, holländiilcheund lkandinavilche Pfadfinder diefe
ausgelprochen deutfrhfeindliche Vieranftaltung des. polnilchen Pfad-
finderverbansdes beluchen. Run lind ja die deutlchen Pfadfinder- noch
nicht ini Weltpfadfinderbunde vertreten; lie haben allo an lich nicht
die Möglichkeit einer direkten öntervention Es beltehen aber doch
ausreichende freundlchaftliche Verbindungen gerade zu den erwähnten
Ländergruppen, die es ermöglicht hätten, wenigltens bei dielen im

deiitlchen önterelle Einslpruch gegen eine Beteiligung am Berenter

Lager zu erheben. Nun bleibt zwar der Leiter und Grunsderdes Welt-

pfadfinderbimdes, Lord Baden-Powell, der polnilchen Ver-
anltaltiing fern. An der Catlache aber, daß das Berenter Lager·den

olen die Möglichkeit einer groß angelegten und erfolgreichen
iropaganida bietet, wird durch dellen Zorn-bleiben wenig geandert.

Propaganda in Holland.
Wie der »Kurjer Warszawlki« in einem Brief aus dem Haag

mitteilte, hat eine Abordnung polnilcher Kaufleute in

Holland einen Propagandafeldzug fur Polen
unternommen. sührer der Exkurlion war der Redakteur der

Polener Zeitlchrift ,,Kupier·· lDer Kaufmann), Gu·ltoswlki. Es wurdenr

in Amslterdam und Rotterdam große Werbeveranltaltun-
gen abgehalten, auf denen Gultowlki mit den üblichen Argumenten
,,Pol-e«nsRecht auf die Seekü-lte« zu begründen verlurhte und dabei-

lich den niedlichen Vergleich erlaubte, daß ja Holland auch nicht ohne
leine Küfte leben könne,..usnd das holländilche Seefahrervolk das«
polnilche »Seefahrervolsk« in sdielem Punkte verltehen werde. DaßI
die Schweiz, dlterrieich unsd die Cifchechollvivakei auch ohne Seekorridvr

leben können, darauf wurde nicht hingeiviiefem

in Gliedertchletiew
verzehrt, der Hausrat, einft mit viel Freude angelchafft, wird um arm-
lelige Grolchen verkauft, die VZohnung mußte aufgegeben werden, die

Kinder mußten die Höhere Schule verla·llen, die Zrau lebt bei ihren
Eltern, der Mann bei leinen Verwandten, oder er lebt in Beuthen »in
einer Schlagtellz

wenn er Reichsdeutlcher ilt, und lurht vergeblich
irgendeine elchäftigung. Familien, die einft ein belcheidenes Stuclc

Behagen, Kultur, Eigenleben gehabt haben, lind zerrissen, hoff-
nungslos proletariliert. Gewerbetreibende, Handwerker
lind durch die rücklichtslole iind brutale itberbelteuerung um

ihre Exiltenz gebracht, Werkltatt und Laden lind gelchloflen, auf-
gegeben, der Relt des Warenbeltandes mußte verlchleudert werdens
Sie beziehen keinerlei Unterltiitzung, für liegibt es keine

Hilfe, jede Krankheit, die Geburt eines Kindes, ein Todesfall bei-»
deuten das Ende, die Vernichtiing der Familie. ,.Deutlche«sirinen er-
letzen ihre deutlchen Vertreter durch Polener Polen. -Ein
deutlcher Handelsvertreter hatte in einem der letzten Monate S Zlotg
zum Lebensunterhalt für lich und feine Familie. ön qualvoller Ein-

tönigkeit und Zwangsläufigkeit wiederholen lich die Schicksfale:Ver-

kauf des Hausrats, Verlult der Wohnung, Zulanimenbruch, Selbst-mord des samilienvaters, stauen von Angeltellten gehen »auf· ie

Straße«. um den Kindern Brot kaufen zu können. Ein Arzt findet
eine Schwerkraiike auf rohen Brettern liegen. Die« Aiigehorigen
ltreuen ihr Alche unter den wunden, aiifgelegenen Körper-, weil»auch
nicht ein Stück Leinenzeug mehr da ilt. Es liegt über ungezahlten
lolcher lterbenden samilien eine lchwere, dumpfe, hoffnungslole Mudig-s
krit. Roch helfen Angehörige oder kirchliche und private Stellen dett

deutlchen Volksgenollen nach Kräften, aber die Hilfe vereilagtje länger-;
je mehr gegenüber der steigenden Rot. Ziimal die-Reichsdeutlihen
finden nur in AusnahmelällenHilfe bei privaten Stellen. öhre·0u-
kunft ilt belonders dunkel, da lie als Ausländer nach menlchlichem
Ermellen kaum je wieder Arbeit und Stellung und Brot in Oltvber-
lchlelien finden werden. Es ilt eine qiiälendeFrage, wer deni deutlchen
Sterben in Oltoberlchlelien Einhalt gebieten wird. Alle »Krafteder

Verantwortung und Hilfe niüllen lebendig werden. Das ilt die erlte
Forderung, die die deutlche Rsot im cReiche Grazgnlkis, des Ehren-;
prälsidenten der aufltändifchenPrügelhelden vom Wahl-kampf»193·0,
an alle Deutlchen im Reiche trotz eigener Armut und Bedrangnis
Itellt. (,,0ftdeutlche.Mor"genpolt«, Beuthen.)
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Landesverband Riederschlesien.
Ortsgruppe Drossen. 22 Mitglieder und Richtmitglieder hatten

sich zusammengefuuden zu einer Fahrt an die Ostgrenze, um die·Ver-

hältnisse im Osten, besonders aber die naturwidrige Grenzziehuiig,
näher kennenzulernen. Die Fahrt leitete der frühere slangsährige
iVorsitzende der 0rtsgruppe, Steinmetzmeister drholz. Im·Autobiis
ging es über Zielenzig—Meseritz nach Reu-Bentschen, wo die Fahrt-
teilnehmer vom Vorsitzenden soivie einigen Mitgliedern der Orts-

gruppe QTeusVsentsrhen begrüßt wurden. Rach einer kurzen Kaffee-
pause folgte eine Besichtigung des Ortes, vor allem der evangelischen
Kirche, des Gemeindesaals, der neuzeitlichen Schule am Hindenburg-
platz und des Grenzbahnhofes. Hieran schloß sich ein kleiner Ab-

stecher nach Schloß Reiidorf, das von drei Seiten von der polnischen
Grenze eingeschlossen ist und nur von der Westseite aus eine deutsche
Zufahrtstraße besitzt. Am Schloß empfing und begrüßte die Teil-
nehmer ein alter deutscher Landsmann, welcher einigen Fahrtteil-
nehinern noch in guter Erinnerung vom alten Bentschen her war.

Hier wurde als Gegenstück zu der ganz neuen Stadt Reu-.Ventsche·n
ein altes Schloß mit seiner herrlich-en Parkanlage besichtigt. Die
Schlo·ßkapelle,in der der Fahrtleiter Steinmetzmeister Schoslz seinerzeit
von Alt-Ventsschen aus einen Altar sowie Taufstein in weißem Elb-
sandstein aufgestellt hatte, machte besonderen Eindruck. Veim gemein-

samen Mittagessen in Re·u-Bentschen richtete Vuchhändler Paul
Eollrepp herzliche Dankesworte an die Führer oon cNeu-Vent-

schen, die ihrerseits wieder für den Besuch dankten. Um 2 Uhr be-

gann die Fahrt nach Tirschtiegel, wo die Drossener Orts-

gruppe von dem Vorsitzenden sowie einigen Damen der Ortsgruppe
sdes Königin-Luise-Vundes an der evangelischen Kirche empfangenund

begrüßt wurden. Auf dem deutschen Heldenfriedhof hielt Herr
Fischer eine Ansprache, in der er der Helden gedachte,welche in

dein Kampf um ihre Heimat ihr Leben opferten. Seine Rede klang
aus in das Gedicht, dessen l. Strophe so lautet: »Das ist das Merk-
mal der Schande, die über Deutschland kam. Schranken im eigenen

Landel Bruder, blick nieder vor Scham.« Anschließend wurde von

dem Fashrtleiter als äußeres Zeichen des Dankes ein Kranz nieder-
gelegt mit dem Geleitwort »Sie haben getan, was sie konnten.««Hier-
auf ivurde die Alt- und die Reustadt von Tirschtiegel, sowie der
Grenzübergaiig mit dem deutschen und dem polnischen Schlagbaum

besichtigt. An diesem ilbergang nach Polen konnten die Mitglieder
der Fahrt die unlglaublichstenMißstände und Begebenheiten, die sich
hier einmal zugetragen hatten, erfahren. Unter anderem wurde an

der Grenze auch das Haus der Weidenschälanstalt besucht, das von
der Grenze durchschnitten wird.

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Jugendgruppe Schöneberk (Elbe). Am 10.Zuli 1932 begingen wir

auf deni Hummelberg die Feier unseres einjährigen Bestehens, zu der
auch die Zungschar Magdeburg erschienen war. Mit Sang
und Klang, die Wimpel voran, ging es hinauf nach dem schön ge-
legeiieii Hummelberge Dort hielt der 2.Vorsitzende der Ortsgruppe,
Herr Göring, eine kurze Ansprache. Vorführungen und Spiele
folgten. Die Zugendleiter von Magdeburg und Schönebeck über-
reichteii einige Wimpelbänder.

«

Landesverband Westfalen-Rheinland.
Die Ortsgruxipe Tastrop-Rauxel z, früher Habinghorst, hielt ain

24.Iu-li im Bereinslokal Koch eine Versammlung ab, zu der auch der

Geschäftsfiihrer des Landesverbandes Westfalen und Rh—einlaiid,
Landsmann Vreitenbach aus Wanne-Eickel, erschienen war. Der

Ortsgruppenvorsitzende, Landsmann Guderlei, begrüßte die sehr
zahlreich erschienenen Mitglieder und deren Frauen und den Landes-

verbandsgeschäftsführer. Aus der umfangreichen Tagesordnung sei
folgendes besonders zu bemerken: Die Ortsgruppe veranstaltet am

Sonntag, i»en 28 August d.J., in den schönenGartenanlagen des Ver-

eirslcskals das lojährige Fahnenweihfest, verbunden mit einer os-
niärkischen Kundgebung, zu welcher sämtliche Orts- und Frauen-
gruppeii sowie Zungscharen des Landesverbandes Westfalen und Rhein-
land, soivie die örtlichen heimattreuen Verbände eingeladen werden

sollen. An diesem Tage wird sich auch die ne u g e g r ü n d e te J u n g -

schar der Ortsgruppe präsentieren. Zwischen-durchhielt der Landes-.

geschäftsfiihrer Vreitenbach einen längeren Vortrag über Siedlungs-
niögiichkeiten und über Entschädigungsfragen. In seinem Schlußwort
mahnte der Landesgesrhäftsführer zu festem Zusammenhalt innerhalb
der Ortsgrifppe und der großen Organisation des Deutschen 0sstbun-des.
"Mit«eii«iein Ost-heil schloß der Ortsgruppenoorsitzende die harmonisch
verlaufene Versammlung.

s- Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat. —-s
Personliches.

Kommerzienrat Richard A. Tillmanns-Kowno f.
Am 25.Iuli isstderbedeutendste Führer und Förderer

des Deiitschtums in Altlitauen, Kommerzienrat
Richard A. Tillmanii«s"-Kowno, im 80. Lebensjahre gestorben
Der Verstorbene ist als Sohn eines rheinischen Industriellen in

Tronenburg (Rheinpr.) geboren; er hat am Aachener Politerhiiikum
studiert und in großenHandels- und Industrieunternehmungen Deutsch-
lands die praktischen Erfahrungen gesammelt, die er dann in ungeahnt
erfolgreicher Weise verwertet hat, als er; 26jährig, im Jahre 1878 nach
Kowno ging und dort eine Rägel- und Schraubenfabrik
gründete, die -— ohne die Filialen in Kongreßpolen und Rußland —

eine der größten Fabrikesn dieser Art in Europa wurde. Die Fabrik-
an-lagen, in denen vor dem Kriege über 2000 Arbeiter beschäftigt
waren, bildeten mit Arbeiters und Angestelltenwohnuiigen ein

ganzes deiitsrhes Stadtviertel von Kowno. Der Krieg
zerstörte die Grundlagen des Unternehmens, den weiten russischen
Absatzinarkt. Heute sind-in der Tillmannsschen Nägel-s und Schrauben-
fabrik in Kowno nur noch einige hundert, fast durchweg deutsche
Arbeiter und Angestellte beschäftigt. Tillmanns war an einer Reihe
der größten Unternehmungen Litauens als Gründer, Aufsichtsratss
vorsitzender usw. beteiligt, so an der Litauischen Kommerzbank, der
Versicherungsgesellschaft »,Lietuvos Llogdas«, der Schokoladenfabrik
,,Tilka« u.a. Was sei-neu Tod für das Deutschtum Altlitaueiis zu
einem unersetzlichen Verlust macht-, ist sein stets lebhaftes, geistiges
und finanzielles Interesse für die Entwicklung des deutschen kulturellen
und wirtschaftlichen Organisationslebens. Schon vor dem Kriege rief
er in Kowno — namentlich für die zahlreichen Deutschen seiner Unter-

nehmungen — eine höhere Handelsfchule ins Leben, die er

bis zu seinem Tod unterstützt hat. Seit«1904 war er Vorsitzender des
Kownoer evangelischen Kirchenrates sowie Vorsitzender
des Deutschen Wohltätigkeitsvereins und des Evan-

gelischen Frauenbundes. Er hat zum Vau fast aller evan-

gelischen Kirchen des Lan-des namhafte Summenlgespendet Ebenso
hat er dem deutschen Schulivesen in Altslitauen, dem er seine
besondere Fürsorge zuteil werden ließ,·reiche Mittel zur Verfügung
gestellt: das deutsche ngmasium iii Kowno uiid oiele andere deutsche
Lehranstalten danken ihm ihr Entstehen. Dank seines großen An-

lebens, das er als Geschäftsniaiiii früher bei den russisschenund dann
bei den litanischeii Behörden genoß (er hat vor dem Kriege auch den

litauischesn Kulturverein Saule finanziell unterstützt),ist es ihni oft-
mals gelungen,-die Lage der Deutschen zu bessern: Es gibt keinen

deutschen Verein und keine sonstige deutsche Institution in Altlitauen,
dsieiiiihm nicht den stes hilfsbereiten Förderer gefunden hat. Litauen

hat in dein deutschen Industriellen Tillnianns einen seiner fähigsteii
Wirtschaftler verloren, Es ist Ehrenpflicht der Deutschen im Reiche,

dieses stets vorbildlichen Auslandsdeutschen zu gedenken und dafür
Sorge»zutragen, daß das kulturelle, soziale und wirtschaftliche Werk,
das seineTatkraft und Volkstumstreue im Nordosten vor den Grenzen
des«Reichesaufgerichtet haben, nicht zugrunde geht, sondern weiterhin
Fruchtetragt zum Besten der Deutschen Altlitauens und zum Rutzen
des Reiches.

Oberpräsident Dr. Sieht zuriiclcgetreten.
Auf eigenen Antrag wird der Oberpräsident von Ost-

p c eu ß e n , D r. S i e h r
, durch das preußische Staatsministerium

an1·1. Oktober 1932 in den Ruhestand versetzt; er wurde init so-.
fortiger Wirkung bis dahin beurlaubt. Gleichzeitig wurde Vize-
prasident D r. Steinhoff bis auf weiteres von seinen Dienst-
geschaftenbeurlaubt, wobei Wiederverwendung durch den Reichs-
kommstssar für das Land Preußen in Aussicht genommen ist. Mit
der Vertretung des Oberpräsident-en Dr. Sieht ist 0berregie-
r u n g s r at iA g r i c o la von der Regierung Königsberg einstweilen-
beauftragt. Oberregierungsrat iAgrirola wurde 1875 in Eisenach
(Thüri-ngen)geboren und entstammt einer alten Juristenfamilie. Schon
als sung-er Veamter war er im Osten tätig, zunächst in Graudenz.
Rachdem er später längere Jahre noch in Hildesheim und Vr esla u

v«erbracht.hatte,wurde er nach Ostpreußen versetzt. Im Anschluß an-

eine langsährige Tätigkeit in Allenstein wurde er schließlichzum

Qberregierungsrat in Königsberg befördert, wo er als Refereiit
fu·r Doniänen und Forsteii im Oberpräsidsiuni fungierte.

Rektor i.R. Dr. Tarl Wolff 80 Jahre alt.

«

Eine in Frankfurt a.d.0.v sehr-bekannte Persönlichkeit, Rektor
:.R. Dr. phil. Earl Wolff, feierte am s. s. den 80. Geburts-
tag. Dr. Wolff leitete jahrzehntelang die Vürger-(Knaben-Mittel-)

.Schule. Auch war er in Frankfurt lange Zeit Stadtverordnetenoor-
stehen

Professor Seligo f.
Aiu Schreibtisch in bewährter rühriger Tätigkeit ist am 1.August

im 74. Lebensjahre der verdienstoolle Danziger Gelehrte Professor
Dr. Arthur Seligo gestorben, ein liebenswürdiger, allzeit hilfs-
bereitet Mitarbeiter in wissenschaftlichen Vereinen, ein unermüdlicher
Förderer der Wissenschaft. Aus Posen stammend, hat Seligo
nach pharmazeutisrhen und allgemein naturwissenschaftlichen Studien
in Tübingen und Königsberg, dann an der Universität
Vreslau den Doktorgrad erworben mit einer wichtigen Studie
über Mikrvorganisinen des Wassers, und bald darauf das philologische
Staatsexanien absolviert. Rach einer kurzen Tätigkeit am Real-

gymnasium zu St. Johann in Daiizig widmete er sich fortan aus-
schließlich seiner Fachwissensrhaft. 1884 bereiste er. im Auftrage des

WestpreußischenFischereivereiiis zu fischereiwissenschaftlichen Unter-

surhuiigen den iWeirhseliiebenfluß,die"Dreivenz, 1886 wird er von
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diesem Verein als Wanderlehrer und Geschäftsführer nach Danzig
berufen. Eine uinfangreiche und inteiisive Tätigkeit begann. Sie galt
der Weichsel, den grossen preufjischen Rebenfliissen, den preufzischen
Seen zu bei-den Seiten des Stromes bis tief nach Ostpreuszen hinein,
auch dem westpreufzischen Anteil der Ostsee, der Danziger Bucht
S. hat in den vier Jahrzehnten bis zur Gegenwart Grundlegendes
für die Erforschung dieser Gewässer geleistet, zahlreiche wissenschaftliche
Arbeiten veröffentlicht Seine Arbeiten fanden Beachtung und An-

erkennung in der wissenschaftlichen Welt. Er wurde in den Vorstand
des grofzen Deutschen Fischereivereins gewählt, zu Kongressen auch ins
Ausland berufen, aus Anlafz seines siebzigsten Geburtstages in der

Ferne wie in der Heimat von all diesen Korporationen hochgeehrt.
Noch vor wenigen Jahren hat Professor Seligo im Auftrage der

sowjetruissiischenRegierung die Wolga zum Zwecke wissenschaftlicher
Untersuchungen bereist. «-

Geschäftsjubiläum. Ain l. s. feierte der Bahnhosswirt Karl
Schallhorn das 251ährige Geschäftsjubiiläum als Bahnhofswirt.
Nachdem Schallhorn die Vahnhofswirtschaft in Fordon, Kreis Brom-

berg, 15 Jahre innegehasbt hatte, wurde er von den Polen vertrieben.
Am i. ö. 1922 iibernahm er die Vahnhofswirtschaft des Hauptbahns
hofs in Eelle in Hannover. Das Jubelpaar erfreut sich in Eelle
eines grofzen Ansehens.

Goldene Hochzeit. Hausbesitzer Herr Heinrich Rataitschak
mit seiner Ehesrau Pauline, geb. Wirbel, in Erkner am 22. 8.; am

gleichen Tage begeht eine Tochter der Vorgenannten den Tag der

silbernen Hochzeit. R. und seine Gattin stammen aus Lindenau im

Kreise Lissa, wo sie ein Schushwarengeschästund einen Landwirtschaftss
betrieb innehatten; der Ehe entstammen drei Söhne und zwei Töchter;
.lJ Enkel und Urenkel; eine Tochter blieb in Lindenau

Bejahrte Oftmärker: Friedrich Pohlke in Hiils i.VZ., Josef-
strafze 46, friiher Saganfeld, asm 10.8. 60 J.; Otto Krause,
Kriniinalsekretär i.R., in Hannover, Voslpersweg 45, am 24.8. 69 J.;
der friihere Müllermeister Emil Fechner in Schmiegel am 29. 9.

83 J.; Generalmajor Werner Ehrenfeiicht in Görlitz am 13. s.

70 J. (E. gehört einer deutschen Familie an, die seit 300 Jahren im

Osten wohnt; das Lebensschicksal von acht Generationen kann ver-

folgt iverden; trotz polnischer Umgebung haben die Vorfahren nur

Deutsche als Gattinnen gewählt; der General stand 1914 in Poseii
als Oberst, wurde asm 13.9.1915 Kommandant in Kowno, wo er bis

Et. 7. 1917 verblieb; er lebt setzt im Ruhe-Rande in Görlitz); Haus-
besitzer Karl Stroh w ald in Tho-maswasl-dau, Kreis Bunzlau, früher
in Friedrichsburg, Kreis Schrimm, am b. s. 69 J.; Frau Marie
Henke, Ehefrau des Gastivirtes Ehristof H. in Greulich, Kreis

,-

sruim zieAnETkEn
right-Ein Die-Esth-

sI

»

isi

XHP

Bunzlau, sriiher in Wettim Kreis Pleschen, am 12.8. 72 J.; Sanitäts-
rat Dr. Friedrich Kalliefe in Vunzlau, stammend aus Labischim
Prov. Posen. wo sein Vater Pfarrer war, am 24.8. 71 J.

Gestochen. Restaurateur Hermann Kam nile r in Borhum,
OskarsHoffmannkStL48, friiher in VZronke wohnhaft, 57 J.; Gustav
Thoms in Vriissow, Kreis Prenzlau, früher in Hohenkirch, Kreis

Briesen, Westpreufzen,am 13. 7. 26 J. (T. ertrank beim Pferde-
baden im Vriissower See vor den Augen des Vaters und der Brüder,
ohne dafz die Angehörigen Hilfe bringen konnten. An der Beerdi-
gung nahmen sämtlicheMitglieder der Ostbundortsgruppe Lörkiiitz teil;
die Ehrenwache hielt ein-e SA.-Mannschaft).

Aus der uns verbliebenen Ostmarle
Aus Ostpreufzem

Marieuwerder. Der Deutschen Reichspost gehen von polnischen
amtlichen Stellen Vriefsrhaften in polnischer Sprache zu, die an

Adressen in ,,Kwsietzgn in Pomorze« gerichtet sind. Mit

P.oin-orze·bezeichnendie Polen das Korridorgebiet, Pommerellem
Ein ,-,Kwietzgn«aber gibt es im Korridor nicht, und schlsieleichwäre
es Sache»der polnischen Post, Vriefsrhaften im Korridor zu bestellen.
Eine Klarung san-d das sonderbare Verhalten der polnischen Post,
als man entdeckte,dafz die Polen der guten alten deutschen Stadt
Marienwerder einen polnischen Ramen gegeben haben. Sie nennen
sie 3,Kwie·tzgn«.cBsas soll aber das »in Pomorze« neben diese-m
wenig schonen Namen? Sind die geographischen Kenntnisse der
polnischen Behörde so gering, dafz sie nicht wissen, dafz Marien-
werder deutsch ist, oder handelt es sich um eine polnische Heraus-
forderung? Die Deutsche Reichspost hat keine Veranlassung, derartig
adrerierte Vriefe zu befördern. Und wenn sie es trotzdem tun sollte,
so konnte dagegen nicht scharf genug protestiert wer-den. Die Deutsche
cReichspost ist nicht dazu da, polnifche Machtgeliiste, die sich hinter
solchen Ortsbezeichnungen verbergen, zu unterstützen.
Königsberg. Rath den Feststellungen des Prenszischen Statistischen

Oandesamtes sind oon 123 Personen, die ihr hundertstes Lebensjahr
vollendet haben, noch 17 am Leben. Der älteste Mann in Preufjen ist
106 Jahre alt und lebt in 0stpreuhen.

Aus der Grenzmark und 0ftpommern.
SchneidemiihhZum ersten Male seit dem tosährigeu Bestehen der

Provinz Grenzmarlc Posen-Westpreuszen veranstaltet der Grenzmarks

Ein gesundesVolk gehtniemals zu-
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dienlt als Zentrale für freie Voslksbildungsarbeit und Deutlchtums-
pflege im September d. I. im Schneideniiihler Reichsdankhaus eine

Ausltelluiig ,,Kunlt und Schrifttum«, die einen Liberblick über die

lchaffende bildende Kunst der Heimat und über das Schrifttum der

Provinzen Polen und Weltpreufzen lowie der jetzigen Grenzmark
geben lol-l. In Zufammenarbeit»mitden Verlagen loll aus der lchönen,
der willenlchaftlichen und der politilchen Literatur eine Schau zu-

lammengeltellt werden, die gleichzeitig als Werbung für das oltdeutlche
Buch gedacht ilt.

Stolp. Am 10. Juli waren zwei polnifche Offiziere mit einem

sliigzeug in Str-i:rkershagen, Kreis Stolp, gelandet. Die Offiziere,
welche ohne genügende Ausrültung von Putzig nach Vromberg fliegen
wollten, hatten lich im Weichlelbogien bei Bromberg bei Einbruch der

Dunkelheit verflogeii. Sie wurden nach Ablchlufz der Untersuchung
durch die Landeskriminalstelle dem Gericht in Stolp übergeben, vor

dem lie lich wegen Palzvergehens und Verletzung der stugverkehrs-
vorlchrift verantworten sollt-en. Die Verhandlung vor dein Schnell-
richter hat jedoch nicht stattgefunden. Der Srhnellrichter hat zwar
die Schuldfrage geprüft, ilt aber zu dein Schlufz gekommen, daf- man

den polnischeii slsiegeroffizieren vorlätzliche Grenzvecletzung nicht vor-

werfen könne. Der Reichsinnenminister ersuchte, von der Durch-
führung eines gerichtlichen Verfahrens Abltand zu nehmen, lofern
nicht Verdachtsmosniente vorliegen, die auf Spionage lchsliefzenlassen.
Im übrigen, lo hielz es in dem Eelegramm des Reichsinnenminislters
weiter, werde die Angelegenheitan diplomatischem Wege geregelt.
Der Führer der polnilchen Sportmalchine, Joseph Lew-onjeivski,
33 Jahre alt, ist ein führender Militäkbeamter im polnischen Kriegs-
minilterium; der zweite Zlileger ilt der Schwager des slugzeugführers
und gehört der slsisegerstaffel in Bromberg an. Er hat vor einigen
Iehren auch am Europarundflug teilgenommen. Das Reichsverkehrs-
ministerium hat den siiegern die Erlaubnis erteilt, auf dem slugwege
in gerader Richtung zur Grenze nach Polen zurückzukehren. Die

Zlieger haben daraufhin im Flugzeug Stolp in Richtung Bromberg
verlassen.

Aus der uns geraubten Osmia-la
Aus Polen.

Plejcheu. Laut Ministerratssbelchlufz werden folgen-de Land-
emeinden im frühere-n Kreise Plelrhen aufgelöst: die Landgemeinde
okopow, die »der Landgemeinde Paranowice einverleibt wird, die

OandigemesisndeSowina Vlotna, die mit der Landgemeinde Ludwrna
vereinigt wird, die L’-andg-em-e·in-deKarmsiniec (Rothendorf), Karmin

Rsowu und Karininek. Aus dielsen drei Gemeinden wird die Ge-
meinde Karniin gebildet. Durch die-le Zulamsmenlegung, die viel-leicht
auch manches Gute hat, büfzt die letzte-deutsche Gemeinde

im Kreise Plelchen ihre Selbltändigkeit ein.

Poles-. Der onrslitzende der Pofener sinanzkaminer teilte der

Pofener Prelle folgendes mit: »Die Unregelsmäszigkeitenin der.Amts-
führung der sinanzämter in der Stadt Polen, von denen ein Teil

bereits durch »dieErhebungen der Prokuratur ihren Ablchlulz gefunden
hat, haben die .8i-nanzbehördenveranlalzt, radikale Mal-nahmen zu

treffen. Das Prälisdium des Ministerrats hat lich auf Antrag des

Vorsitzenden der Binauzkammer damit einverltanden erklärt, das-z
etwa 100 Beamte aus Polen nach der Provinz ver-

letzt werden, wobei aus grundslätzlsichencRiirklichten die Verletzung
auch eine bestimmte Anzahl von Beamten betreffen inufzte, die un-

belcholten lind und keinem Verdacht irgendwelcher Art unterliegen
(kvmilchl). Die Verssetzungsdekrete wurden den Interellenten bereits
ausgehändi-gt. An der Wiederherstellung der Ordnung in den Büchern
der Pofener Ämter arbeiten auf der ssinanzkammer 20 qualifizierte
Beamte, die für diesen Zweck auf Antrag»des Vorsitzenden der

sinanzkammer aus zehn Zinanzkammern delegiert worden lind.«
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Aus Weltpreulzem
Hefe-. -Wenn man lchon die Reise ins Ausland durch eine Gebühr

von 400 Olotg bestraft, darin inufz man den Urslsauberm die lich ge-.

zwungenerinalzendazu verstehen, das Geld, das ihnen das sinanzsami
noch ubrig gelallen hat, ini Inland unterzubringen, auch einig-es bieten..
Von dieler lichtoollen Erkenntnis geleitet, kam man ain Badeltrand von-

Hela vor kurzem aiif die keineswegs ungewöhnliche Idee, eine Schön-·
helitskonkurrenzzu veranstalten. Das Publikum innlterte mit Kenner--
blick die Parade der Schönen und erkannte in ,,Rr.10« die Krone

der«Schöpfung. cMan fragte nach ihreniRaimem worauf die Schöne
lchuchtern erwiderte: »Hof"-fmann«. Woher lie stamme? »Aus
Mglzkow.« Und wie ihr Vorname lei? Worauf die Antwort kam:
,,Annemarie.« Wie man lich nsusn den Schaden besah, inulzte man

feststellen, dalz man zur Schönheitskönigin von Hesla ein sräuilein Anne-
marie Hoffmann aus Wien gekrönt hatte, die lich seit acht Jahren-
in Mglzkow aufhielt. Der »Kurler Poznsanlk-i«lchliefzt feinen Bericht
hierüber mit folgenden Worten: »Zur König-in sder polnilchen Halb-«
inlel hat man eine aus Wien gebürtige Deutslche gewählt, die das
Pvlnilche rad-ebrecht.« Wenn man die Enttäulchung des ,,Kurser«
betrachtet, lcheint es fast, asls ob er das Badestranderlebnis von Hela
als einen Beitrag zur — Grenzrevilionssrage w-ertet.

Vom Seedienlt Oftpreulzem
Gegenüber dem polnischeu Boukott gegen Danzig lind deutlcher--

leits als Gegenmalznahmen Sonderfahrten des See--
dienltes Oltpreufzen nach Danzig unter dem Namen-.
,,Hanleatilche Sonderfahrt« eingerichtet worden. Die steigrenze für-
deutslche Markbeträge wird für Belucher von Danzig zum Besuche
der Zoppoter Waldoper von 200 auf 400 RM. erhöht.
sür die Rachfailon hat der Seedienlt 0stpreulzen, Swinemünsde

—Zoppot——Pillau,den Preis der Bettplätze auf-den Motor-
lkhnelllchiffen ,,Preuf;en« und »Han-lestadt«kauf 4,50 AM. herabgeletzt
Die Preisermälzigung tritt bereits am 15. August in Kraft, lo dalz
auch die Reisensden der am 16.l17. August in Cravsesmünde beginnenden
,,Hanleatenfahrt zur Schwelterltadt Danziig« die verbilligten Preile zu
zahlen haben. sür die Zahrt Cravemüinde—Li-bau kostet die Bett-F
platzgebiihr tZ,50 AM. (Z Rächte), für die Fahrt Eravemündek
Zoppot——Pillan-Msemel oder Swinemünde—32ibau 9 RAI., für die

sahrt Swinesmnde—Zopvot 4,50 RAL Die bereits in der Vorlailon
gewährte Preisermäfzigung hat zu einer beachtlichen Steigerung des

Verkehrs geführt.

Rundreilefahrkarten für Oltpreulzem
Für den innerostpreulzischen Eouristenverkehr

hat die Deutsch-e Reichsbahn -Gelelllchaft, Reichsbahndirektion
Königsberg, durch Rundreilefahrkarten verschiedener Art wertvolle
Erleichterungen gelchaffen. Reuerdings werden diele Rundreilefahrss
karten auch auf den chiffen des »Seedienlt Ost-
preufzen« vorrätig gehalten. Die Schiffszahlmeister sind über-
die oltpreulzilchen Reileoerhältnille gut unterrichtet und bereit, dem
reifenden Publikum über Oltpreulzen Auskunft zu geben.

Ein Eaunenbergfilm,
Die Praolenssssilm G.ni.b.H. hat einen iieuartigen Kriegsfilm

unter- dem· Titel ,,Tannenberg« herausgebracht Während in den.

bisherigen Krisegsfilmen auslchlielzlich das Leben an den sconten und
im Graben und Kämpfe gezeigt wurden, behandelt der neue Tannen--

bergssilm lehr welentlich die Arbeit der Stäsbe und die Verbindungen
zwilchen den sronten und den Heerführern auf deutscher und rullilcher
Seite. Hierdurch soll der Zulchauer einen Einblick isn die ltrategilche
Arbeit Hindenburgs und feiner Gegner bei der Schlacht von Tannen-

berg erhalten.

Diele Aummer umfath 12 seiten.

Zur Ablösung werden

auf gangbares Grund-
stück in, betriebsamer
Stadt, in der Nähe von

Berlin-,sszu-r-1. stelle

M. Mit-—
von selbstgebek

genaht »

Angebote unter 2632
an das Ostland erbeten-

Nachruf!
Am heutigen Tage verschiednach lan-

em schwerem Leiden unser langiiihriges
orstandsmitglied, Herr
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Karl Lachmann
(friil)er Brombergl
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Die Ortsgruppe verliert in dem Dahin-
eschiedenen ein treues Mit lied, das

orbild eines kerndeutschen tmärkers.

Seiner Treue zuuns und der verlorenen
O mark — unsere Heimat — danken
w r i m durch ein ehrendes Gedenken
über PeinGrab hinaus.

’

Schwerin, den 4. August 1932

Deutscher Gstbund
ORTSGRUPPE scHWERlN

übertragen: 1e

beste

Als Beauftragter sind mir zum Verkauf

em Gut
abgeteiltv.einem Rittergut, Gr. 77, 104, 94, 1131-,
101 Mrg. Gute Gebäude, Boden durchweg 1. und
2. Kla se, mit vollem toten u. lebenden Inventar,

» egend Schlesiens. Desgl. Gut von 240

und 300 Mrg., außerdemeine Wirte-zehent-
73Mrg., mit nur totem Jnventar,-Acker in einem
Plane,pr. Wiese 27000M. Anz.12000«M.Ein Teil

Neichsschuldbuchforderungen werd, in

enommen·Bewerbererhaltengenauen nschlag.
mit Gkodniolt,3keslaa, Carlstr. 40,'41.

L

Gutgehendess

Lebensmittel- «
,

«

AufsAnlåß Gtebuxtstazes· ,
un eres rai ia mr g ie es r.

I- WlttklstadtDerWest- Franz Lüdtke brachte die Zeit-
puegmtzllmltandehal- schritt »Heicige Oftmakw
bet spfokt gegen BUT- ein Sonderheft heraus:

Zahluåigzi:veägufennge . un er 4 an »

das Ostland erbeten.

Studie v. Herybert Menzel

(Preis 0,40 M» ab«10 Stück 0,35 M.,
ab 25 Stück 0,30 Mark.)

Bestellungen sind unter Voreinsendung
des Betrages auf das Postscheckkonto
des Deutschen Ostbundes, Berlin 1047 26

Zu richten an die Kulturqbteilung
es Deutschen Ostbundes, Berlin W. so,

Motzstr. 22.

ahlung «-
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i Ojtmärkerl Provisionsfreil

länzentleExistenzen!
Anz.M.

Bedenkend. Restaurationsgrund-
stück mit sestsaal Jahresge-
srhüft) in lebhaftem Gebirgs-

.
kurort Schlesiens .

».
18000

Landwirtschaft ni, aiigegliedertetn
Tischlerei-Betrieb i. d. Reu-
mark Preis: 19500

Kleinere Landwirtschaft (16Mg.)
in der Aeucnark . Preis: 10—12000

Herrensitz auch Ginsamilien-
Billa mit groben Park- und

Gartenanlagen in der Nähe
von Lorarno . Preis: ski-.

Grofjl)andels-Mühle mit Kun-

denmüllerei, Wohn- u. Land-

tvirtsrhaftsgebäuden in Pom-
mern . . . . Preis:150000
Siedlungsgrundstüirk in Stral-

sunder Vorstadt Preis:
Anz.:

Kolonialrvaren- u. Delikatessen-
geschast mit Drogenhandlung
im sogenannten Beamtenvier-
teln von Stralsund . -. Preis:
(einskhl. Warenlager im VJerte
von ettoa 2500 RAU
Herrenkonsektionsgesrhüft an der

Peripherie d. Stadt Dresden;
cPreis einschl. Inventar und

Warenlager . . . . . . .

Villa (Cckgru11ds"türk)in bekannt.

Lustkurort b. Dresden . . . 40 000

Bsohnhaus i. landschaftl. srhöner,
vollkommen lärm- »und staub-
sreier Lage eines bekannten
Vorortes der Stadt Stuttgart

Kolonialtoaren - Großhandlung
(eventuell mit Grundstück) in

bester Geschäftslage ein. Stadt

Srhlesiens; Preis f. Inventar

Preis für Waren etwa

Preis mit Grundstück
Landwirtschaftlirhes Grundstück

im steistaat Sachsen, nahe
Barthen, zum Betrieb einer

Geflügelfarm hervorragend ge-

eignet . . Preis:
Aas-:

Billengrnndstürk, einschließl. ge-

schmarkooller Gartenanlagen
m. schönem alten Baumbestand
790 qm, in Riesa a. d. Elbe

Landbaus-Villa im Schiveizer
Chaleststil bei Dresden . . .

Gijnstiges Kaus- oder.911iet——An-
gebotl Villengrundstürk, i. be-

vorzugtem Stadtteisl v. Blan-

kenburg (Harz), vorzüglich ge-

eignet als Ruhesitz für Pen-
sionäre oder Zur Einrichtung
einer Zretndenpension, eines

Heimes u. dgl.. . . . . .

Kaufpreisforderung:
Anzahlung:

Mietpreisforderung monatl. ra.

2 Co. Waissermiihle b. Ludwigs-
hafen am Rhein, 175jährig,
Boll-Cxisten3! Konkurrenzlosl

Hauszinssteuerfreie Landbaus-
besitzung in klimatisch bevor-

Zugtem Ort Thüringens (Reg.-
Bez. Crsurt) . . Preis:
Bäckereigrundst in bester Ver-

kehrslage des 0stsee-Bades

62 000

1 l 000

6 000

7 000

12 500

4 500

10 000

60 000

15 000

4 000

20 000

15 000

24 000

12 000

150

8 000

9 500

Sioineinünde . . 16 000

Bildprospekte k o st e n lo s durch:
K0 clI sc Co., Berlin W 10

Dörnbergstralie l. Tal-: 82 Littzow 5933.

400 W

leeren-unten
polnisch, russjsch,
lschechjsch. Schrift-
liche Arbeiten billigst.
Fritz Bitlcower,
Berlin W 35, Magde-
burger Str. 3(), l. Tel:
B 2, Liitzow 3469.

entrungen
in noch beim Reichs-
wirtschaftsgericht und

anderenAmtsftellen
schwebenden Verdrän-

gungs-, Liquidations-,
Polenschäden- usw.

IsIIsIIIIIIIIIIIIsIIIIIIIIIIIIIUIIIIO
IIIIUIIIIIIIIIImIIITIUIIIIIaIIIIIIIIUIIIIIIIIIMIIIIIIIIIM

Aufbaulrredit
liir Treu-— .u.lluslanclsr.leulsclse ci.rn.h.lsl.
messaaaigtesthsre des deutsch-s- ergrimmte-)
Berlin W. 30, Motzstrasze 22.

Verwertung Inn ,

..

670Reichsscltultlbucliioråerungen
durch Verkauf uns seleilsung (imRahmen
cler uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
uncl allen Kredilangelegenneilen
Abwicklung all. banlcmälligen liest-hätte

sIIIsssssllsssIsts-IIIIIIUIIIUIIIII-IstsIIIIILIIIIIIIIUIIIIIII

.

.
Ter. B 5 Barbarosfa9061.

staats-tutlustisstujutsmssts
-Sachen übernimmt zu
kulanten Bedingungen,
Syndikus Budjuhn,
Bln.-Charlottenbur92,
Grolmanstraße 15, I. (fr.

Ls

ist-s Frem- bei-»Ae-
scle est-»er-

teilweisezu Borzugspreisen, erhältlich:Bromberg,Handwerks- sind folgende Vierte-
kUMMW Liede-we Bann-im . . . . . . . . . . ". . . 1,50 M.
—- De-« Heilandsweg ries Benedikt Free-Eos Novelle 1,— »

————

sieNacht derzEzrlerangFioixlle. . .

e
· 1,— »

»

·

je grauen Ba« ter eilen in kanns-, es ori-
Fkuhs «

»in-hers- Novelle ". . . . · . . . . . . 1,50 »

gebild., 47 J» evang» Dasjalrzrierslzeimasdkkeman
. . . . . . . . 2,75 »

«

sein-sen es Ue ts. ei te . . . . . . . . . 1,85 »

sucht Stellung oszmqke Reixhbebicdextes Heimatbuch vermitt-

jn«k[.Geschäft u«HaUH, .

lercn Ostmark . . . . . . . 2,— »

halt bei freier Station Entmssene Ostia-nie Reich bebrldertes Heimatbuch 3,— »

u» bescher Ansprüchen Grenze-ratl- lfosen-ll7estpretz«-fien.Reich bebilder-

Im Handarbeitsgefch«
teI Helmatbuch . . - « . - · - «

··.
- 3,—- »

tät-l gewesen» vkleine Menschen um achtzehn Geschenkausgabe,Le1nen 4,50 »

ZafiZwFirialegeIeiter
VOIkSUUSgabEs » 3-80 »

Fa ten tm Umgang Auf Wunsch ist der Verfasser zu einer hand-

thndasjztettesunsesgssjsschriftlichen Eintragung i» die Bücher berat.

HUUSHFIILKOEIJMGMZ O B e st e l l u n g e n a n d i e

Zeugmlle Ui REFUND Kulturabteilung des Deutschen Ostbuncles

Angeb. unter 2633 an . Berlin W30, Motzstralse 22

das Ostland erbeten-

Hekkcllzlllllilck
mod.,Giche m. kaukas. Nußbaum, neu, besteh. aus:

Bibliothekschrank, 230 cm breit. Dipl.-Schreib-
tisch, rund. Tisch, 2 Stühle, Schreibsessel, 275 RM.

Lichtspiel-Agentur- uml Einricht. GmbH

Berlin-Halensee, Kurfürstendamm 138
Brabant 4077.

Biete Herrn oder Dame

solllichklklllcGlislllllllL
in Berliner Vorart mit voll-
kommen freiem Lebensunterhalt

gegen ein Darlehn von ca. 6000
Marsc. Sicherheiten sind vorhanden. Gutes
Gartenland steht zur Verfügung. Angebote
unter 2637 an das Ostland erbeten-

W
sp

übernehmen
demnächstdas Domänenvorwerk sehne-
beck, Kreis Angermünde, Bahnstation
Gramzowxllm., zum Zwecke der Be-
siedlung. Geeignete Bewerber
möglichst mit vollem eigenen Jn-
Ventar — wollen sich melden bei der

Gemeinniitzigen
sietllungsgesellsclralt
Deutscher ostbuntl m. h. kl.

BERLIN W 30 O MOTZSTRASSE 22

N

w k
die jetzige Anschrift von August

er und Martha Huhnke2 Es

handelt sich um ein Sparguthaben der Stadt-

sparkasse Lobfens. Gef. Angaben unter 2636
an das Ostland erbeten.

Preiwilliger
Ärheitsrlienst

—

Die Lifte für die Eintragung der im

Erwerbsleben stehenden Kinder unserer
Mitglieder, die Arbeitslosen- oder

Krisenunterstützung empfangen, wie die
Lifte anderer Anwarter liegt bei uns

aus. Sie gilt für die Arbeitsmöglich-
keiten in ganz Mecklenburg, aber nicht
nur für Einwohner Mecklenburgs. Zu
eigenem Nutzen schnelle Meldung für
sofort oder Herbsttermin.

F r a u M. W e g e n e r (friiher Pofen),
Vorsitzende des Deutschen Ostbundes
Ortsgruppe Waren-Müritz.

Preulixslaatslotterie

Lose 5.ltl.-»..s. ilxksixiksen
Zu haben bei staatl. LotteriesEinnehsnels

Berlin W Is,
Ecke Lützowstralze.

Polsrlatner str. l 16 a«

früher in Kattowit2, 0.!S. Tel. Liitzow 3686.

Berantwortlich für die
·Verlag: Deutscher Ostbund E. V., Berlin W. 30, Motzstraße 22 —- Fernruf: B5 Barbarofsa 9061 — Postscheckkonto: Berlin 104726.

Schriftlertung:Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau — Druck: Hempel ä-Co. G.m.b.H., Berlin SW. 68, Zimmerstraße7s8.


